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J,c4cu4eM,.ste�W1,��4e 
VON DR. WALTER HEPNER 

"Fernschrift an alle Polizei- und Gendarmeriedienststellen: 
Erbitten Bekanntgabe anher, ob in diesem Jahre 1 Auslagenein­
brüche auf solche Art ,u.nd Weise ausgeführt wurden, daß der 
Holzrahmen der Auslagenscheibe mittels eines Holzbohrers der­
art angebohrt wurde, daß der Rand der Fensterscheibe durch den 
Bohrer beschädigt und dadurch die Scheibe zum Zerbersten 
gebracht wurde." , 

Es bedurfte umfangreicher Vorarbeiten, bis die Grundlagen 
dieses Fernschreibens geschaffen waren. Wie so oft in der Krimi­
nalistik, spielte auch hier wieder der Zufall die letztlich aus­
schlaggebende Rolle zur Auifklärung einer Reihe von Straftaten; 
die Glieder der Beweiskette, die damit geschlossen wurde, be­
stehen jedoch aus mühsamer kriminalistischer Kleinarbeit, ohne 
die auch das letzte, schli-eßende Gli-ed nicht hätte angereiht 
werden können. 

Die Sache begann mit einem Fahrraddiebstahl, bei welchem 
vier zum Teil minderjährige Buben als Täter in Frage kamen. Im 
Lauf.e der Vernehmung stellte sich heraus, daß der Täter einen 1 

Abb. 1: Gosamtaufnahmo dor erbrochonen Auslag• dos Photogeschäftzs in 

Loobon. (Dio Glasschoibo war boroits ornouort.) 

kleinen Radioapparat versetzt hatte. Als ein Komplice dazu be­
fragt wurde, wollte di-es·er a-uch einen großen Apparat gesehen 
haben. Der Versetzer des "kleinen" Apparates gab dies schli•eß­
lich zu, ·und nachdem er sich bezüglich der Herkunft bei·der 
Apparate i.n Widersprüche verwickelt hatte, gestand er schließ­
lich, daß der -eine Apparat aus -einem Einbruchsdiebstahl her­
rührt, den er zusammen mit einem Karl K. "du.rch Anbohren 
der Auslagescheibe" verübt hatte. Karl K. habe dabei erwähnt, 
daß er von dieser Methode des Ausl<lgeneinbruches schon öfter 
Gebrauch gemacht habe. 

1 1950. 

Als dar<Jufhin das -eingangs erwä-hnt-e Fernschreiben aufge­
geben wurde, liefen neben Leer- u,nd den üblichen Fehlmel­
dungen vorerst at:ch zwei Meldungen ein, wonach auf di-e an­
geführt-e Art und \'v'-eiSle in· Leoben u-nd in dem von do�t an­
nähernd 80 km entfernt-en Gleisdorf Schaufenstereinbrüche getätigt 
wurden, wobei Photo- •u.nd Radlioapparate im W-erte von meh­
reren tausend Schilling erbeu,tet wurden. 

Die hierauf angestellten Erhebungen nach den diesbezügfrch 
noch ungeklärten Taföeständen ergaben im Falle Gleisdorf, daß 

Abb. 2: Nahaufnahm• dor linkon untoron Ed<o dos Auslaganfonstors mit einom 

Bohrloch in dor Holzloist• dos Rahmons. 

die Täter laut Gendarm,eriebericht "d<1s 250X150 cm große •u,nd 
5 mm starke Schaufensterglas an der ,u,nteren linken Ecke zweimal 
bei der Ra-hmenfuge ,u-nd ei:nm<l,I im Glase 1 mit einem 8 bis 10mm 
starken Bohr.er angebohrt und ei.ngedrückt hatten. Du,rch die 
dara-us entst<lndene OeffnU:ng von 80 cm Länge und 30 bis 50 c m  
Breite wurden d,i,e Radioapparate gestohlen . .. " I m  Falle Leoben 
W<lren die Täter ähnlich zu Werke gegong,en. 

Karl K., der in di,esen Fällen der Haupttäter war, konnte 
ausg-ef-orscht u.nd festg-enommen werden. Bei sei,ner ersten Ei,n­
vernahme schilderte er den T<1thergang i-n Leoben fol,gend': 
"Wa'hr,end B. sich sehr feige benahm und abseits wartete, 
bohrte ich im Beisein des P. mit einem Holzbohrer zwei Löcher 
i.n den Holzrah.rnen der Auslagenscheibe, wod:u.rch diese zum 
Zerbersten gebracht wurde. Diese Arbei,tswe_ise i_st die gleiche, 
Wie si,e in Gl,eisdorf ang,ewandt wurde u,nd 1st nicht mein, son­
dern Gedankengut des A.2'' 

Eine solche Einbruchsmethode ist bisher weder in der Praxis 
in Erscheinung getreten ,noch konnte sie_ in der Literatu:r _be­
schri-e'ben vorgefunden werden. Es erscheint _da·her von knm1-no­
logischem Interesse und deshalb a -uch der Muhe wert, den tech­
nischen Vorgang zu rekonstru,ieren, was 1.n der Fol,g,e _versucht 
Werden s-oll. Diese Rekonstruktion war <.>m •so notwendiger, als 
die betreff.endem Auslagenscheiben zu·r Ze11t, als cl'er Sachverhalt 

1 Diese Ausdrucksweise ist, wie sich spdter herausstellen wird, nicht ganz 
ridüig, war dber beim ersten Lokalaugenschein, bei __ 

welchem man von der 
angewandten Methode noch keine Ahnung hatte, annahernd zutreffend. 

2 Im Zuge weiterer Ermittlungen konnten d€n Beteiligtv.n insgesamt 19 
Straftaten nachgewiesen werden, die sich zum Großteil auf Einbruchsdieb­

stähle beziehen. 
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dem Verfasser bekannt wurde, bereits durch .neue ersetzt waren 
und ,ursprünglich kei,ne Tatorta-ufnahmen gemacht wurden. In den 
Abb. 1 bis 4 siind die v,om Täter gesetzten Beschädigungen daher 
auch nur me'hr teilweise ersichtl-ich. 

Ab'b. 1 zeigt di,e betreffende Auslage des Photog-eschäftes 
in Leoben. Der Pfeil weist auf di,e in Abb. 2 in -größerem Maß­
stabe wiederg·egebene, noch ersichtliche Beschädi·gung des höl-

Abb. 3: Auslagon des Elektrogesch8ftes In Gleisdorf, In deren rechte der 

Einbruch erfolgte. Auch hier sind die Glasscheiben bereits erneuert. 

zemen Glasr<:ihrnens durch mehrfoches Anbohren hin. Abb. 3 
gibt di,ese Beschädigun,g iln noch etwas größerem Maßstabe 
wi,eder. 

In Gleisdorf ,erfolgte der Einbruch in di,e rechte der in Abb. 3 
wi-edergegebenen Auslag,en des dorti-gen Elektrogeschä�es. Audi 
hi-er ist di-e i,n der Abb. 4 1 in größerem Maßstabe dargestellte 
Angriffsspur durch einen Pfeil g-ekennz·ei<linet. 

Abb. 4: Nahaufnahme der linken unteren Ecke der rechton Auslag• mit der 

angebohrton Rahmenloiste. 

Der technisch i·nter,essanteste Tei I des T �therganges, die Ver­
ursachung der willkürli·ch herbeigeführten und zum Teil auch be­
grenzten Glassprünge, -geht aus besagten Gründen aus diesen 
Abbildungen jwoch nicht hervor. 

Ka_rl K., ein für seine Vwhältnisse überdurchschnittlich intelli­
genter Mensch, durch dessen freimütiges Geständnis -und Mit-

1 Die Spiegolerscheinungen im fonster mußben hier leider in Kauf ge­
nommen werden, da bei der Aufnahme kein reflexhemmender Bernobarvor-
Sdtz zur Verfüguns stand. 
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arbeit bei der Aufklärung zum Teil durch Jahre zurückliegender 
Strdft<1ten diese 'fast restlos geklärt und die gestohlenen Gegen­
stände den Eigentümern wi,eder ausgefolg:t werden konnten, 
wurde veranlaßt, den Tathergang an Hand eines zu. di,esem 
Zwecke angefertigten Modelles ei·ner Ausla:genscheibe v-orz.uifüh­
ren, w-or<1uf er willig eingi·ng. 

Die Idee dieser Einbruchsart stammt nach Aussage des K., wie 
bereits erwähnt, v-on ei·nem gewissen A., einem Schl-osser, der 
nebenbei bemerkt auch sehr geschickt bei der Anfertig,ung selbst­
k-onstruierter Ei·nbr,uchswerkz-euge vorging. Den Anlaß zu obi-ger 
Einbruchsmethode bot ihm ein Mißgeschick anläßlich des V,er­
legens· einer Radi,o-Erdleitung; als -er hierzu einen Fensterrahmen 
durchbohrte, ,um den Draht d:Qrt durchzuziehen, kam er dem 
Glas zu nahe ,und spr-engte dieses. Di,e Mögl,ichkeit, die Stelle 
eines Glassprunges hierdurch willkürlich zu beeinflussen, wer­
tete er entsprechend seiner kriminogenen Veranlagung sogleich auf 
kriminellem Gebiet aus. Karl K. verfeinerte diese Methode -n:ich 
weiter. 

r---------- ------------,
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Abb. 5: Skizze des "Anbohren," einer Auslagenschei,be, 

In Abb. 5 ist dargestellt, wi,e durch Ansprengen einer 
hier stri,chliert gez,ei-chneten. - in einen Rahmen gefaßten Glas­
scheibe (zuerst bei a), dann bei b) a-u-s di,eser ein dnnäher.nd 
rechtwinkeli-ges Stück herausgebrochen werden kann. 

Abb. 6, in welcher der Holzrahmen an der maßgeblidien
Stell-e entfernt ist, zei.gt, auf was es 1·etzten Endes. ankommt:
Selbstv-erständlich wird .nicht das Glas, selbst angebohrt, di,es 
wäre auch gar nicnt möglich, da Glas ja härter ist als di,e übli-
chen Bohrer, sondern es wird ein 10 bis 15 mm starker Schnek­
kenbohr,er in einem Winkel von beiläufig 45 Grad zu,r Glas­
ebene (vgl. auch Abb. 1) an der Stelle des hölzernen Glas­
rahmens angesetzt, an der der Rand der Glasscheibe vermutet 

• wird (mit der Spitz,e von der Glasseite her kommend gegen den 
Glasra,nd). Durch :diese Schräghaltung wird erreicht (im Gegen-
satz zu -einem Ansetzen z,um Beispiel unter ei,nem' Wi,nkel v,on 
90 Gr<1d), claß die Bohr,erspitze, auch wenn sie _vorerst ni-cht Uln­
mittelbar am Glasrand auftriff\, gegen diesen h1'.n abrutscht und 
sich· erst dort in das danebenliegende Holz e1nbohrt. Da das 
Holz, i,nsbesonder,e das für Scha-ufenstereinfassu,ngen zumeist ver­
wendete Hartholz, dem sich einbqhrenden Bohrer trotz seiner
schneidenden Wirkung immerhin einen gewissen Widerstand 
bi,etet wird der sich i.nf-olge d'er Kegelform des B-ohrers immer 
stärke� bildende Druck zw<1ngslä4fig <1,uf die angrenze-nde Gras-
kante übertr.agen, di,e ihm schli,eßlich nicht mehr standhalten kann. 
Merkwürdig-erweise bricht &mn das Glas zumeist in ei.nem Win-
kel von annähernd 90 Grad zur Glaskante, was offenbar mit der
inneren Spannung des Glases im Zu,sammenhang steht, die bei
ei.ner großen Scheibe größer ist als bei ei·ner kleinen. 

Durch ei,n zweites Anbohren des Rahmens der anschließenden 
Kante kann hiermit ei,n willkilrlich begrenztes Glasfeld angesprengt
werden. Dieses braucht nu,n nur mehr um Gl<1sstärke leicht 
eingedrückt U!ild diagona.l ,gegen die Glasmitte verschoben wer­
den, um a,us dem Rahmen herausgehoben werd:en zu können, ein
Vorg<1ng, der sich fast geräuschlos bewerkstelligen läßt. Außer 
einem kurzen Knistern, wenn das Glas zerspringt, ist während 
der ganz-en Manipul.ation fast nichts ZU' hören. Je här-ter der 
Holzrahmen, -je dicker ( !) und je größer (vermehrte Spannu.ng) 
das Glas, desto leichter gelingt ein solcher Angriff und desto 
gl,eichmäßiger verl<1uf•en die Sprünse. 

Abb. 1 ,und 8 zei,gein die von Karl K . .an Hand des Model,1-
versuches gespr,engte Glasscheibe. In Abb. 1 ist die früher be-

1 

schriebene Schrägstellung des . Bohrers deutlich zu sehen. In 
Abb. 8 wurde zu-erst <1n der Querseite (bei a) .angebohrt. An 
der Längsseite mußte <1bermals gebohrt werden, da als Glas 
wohl ein 4 mm starkes Schaufensterglas verwendet worden war, 

Abb. 6: Ersichtlichmachung dos Angriffes dos Bohrers am Glas nach Entfernen 

dor Rahmenloiste. 

der Rahmen jedoch aus Weichholz bestand, das gegenüber dem 
starken Glas zum Teil geringere Widerstandsfähigkeit zeigte UJnd 
absplitterte. Dabei wurde ein durchgehender Sprung erzi-elt. Das 
durch die Punkte a, ZusammentreffsteHe des Längs- und Quer­
sprunges, b und linke obere Rahmenecke begrenzte Gfasstück 
(ebens-o auch das nach ·u,nten angrenzende) läßt sich. nun verhält• 
nismäßig leicht und geräu-schios aus dem Rahmen entfernen. 

Man sieht also, daß auch die Gilde der Einbrecher ,nicht 
müßig ist im Ersinnen und Verfeinern . ihrer Methoden. Es ist 

Abb. 7: Das Ansetzon des Bohrors am Holzrahmon. 

nun sch.on der zweite Fall 1 innerhalb weniger Monate und auf 
1 Vergleiche den Artikel "Ein neuartiges Kassenschrdnkergerät'' in Folge 9 

der "Rundsdiau" vom selben Verfasser. 

Abb. 8: Der Erfolg des "Anbohrens": bei a) wurd2 der Längssprung, bei 

b) (der Bohror stockt noch) dor Ouorsprung hervorgorulen. 

eng begrenztem Gebi,et, in welchem bisher noch nicht in Erschei­
nung getretene Einbruchsmethoden angewend�t wurden. Nur 
ständige theoretische und praktische Schulung wird es daher dem 
Kriminalisten ermöglichen, solche verbesserte Methoden mit 
größerem themetischem und praktischem W�ssen wirksam auf-
zuklären und zu bekämpfen. 

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllmllllllllllllllllllllllllllllllllllmllllllllllllllllllllllll 

Dar( wo unsere Toten ruhn 
Von Gend.-Rayonsinspektor OTTO JONKE 

Landesgendarmeriek-ommando für Salzburg 

-Hügel r-eiht an Hügel sich 
Auf der Kirche nahem Land, 
Wo, allein, ganz still ich mich 
Mit dem Sinn des Seins verband. 

Hundert 'Fäden spann ich hüben 
Mit Gedank,en schönstem Tun, 
Hundert Fäden fand ich drüben, 
Dort, wo unsere Toten ruhn. 

Einmal find' ich dazu Ruhe., 
Einmal nur an diesem Tag, 
Wenn des Lebens laut Getue 
Stumm wird - an der Toten Grab. 

-Viele ruhn in fremden Erden, 
D-ort, wohin der Blick nicht frei 
Wie könnte anderer Trost uns werden, 
Als daß im Glauben Hoffnung sei? 

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 
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ENTSCHEIDUNGEN 

DES OBERSTEN GERICHTSHOFES 
�bdruck mit Bewilligung der Verwaltung der Österreichischen 

_
Juristenzeitung - Nachdruck verholen

Begrilisbestimmung der "listigen Vorstellungen und Handlun�n" 
im Sinne des § 197 StG. 

. Unter dem Begriff "listige Vorstellungen und Handlungen" ist 
ein Verhalten zu verstehen, das auf Täuschung einer anderen 
Person gerichtet und hi-erzu auch geeignet ist, wenn diese Per­
s'?n die gewöhnli-che Aufmerksamkeit anwendet. Ein- darüber 
h1.nausgehendes Maß von List, als-o ein besonders raffiniertes 
Vorgehen, ist zu dem Tatbestand des Verbrechens des Betruges 
nicht erforderlich. Im gegebenen Fall hat A., der an St. für ,den 
angekauften Elektr•omotor 20.000 S bezahlt und der St. ersucht 
hat,_ ihm die Rechnung auf 30.000 S auszustellen, dem Buch­
halter der P-Schotterwerke R. die Rechnung über 30.000 S vor­
gelegt und ihn dadurch veranlaßt, ihm die Anweisung awf die 
Auszahl�ng d_es Betrages von 30.000 S von dem bei der Spar­
kasse fur d1,e· Firma erliegenden Konto auszustellen. Diese 
Han1_lungen de_s A. waren ·geei,gnet, den Buchhaker R. in Irrtum 
z_� f�hre�-' weil er annehmen konnte, daß der Angeklagte tat­
sachlich fur den Elektromotor 30.000 S bezahlt hat. Für R. war 
au� d�r Umstand, daß die Rechnung auf einen• höheren als "den 
tatsachlich bezahlten Kaufpr-eis gelautet hat, s.icher nicht sofort 
erk_�nnbar. Er hatte auch ,nach den Regeln des gewöhnlich,en Ge­
schaftsverke�rs keinen Anlaß zu Nachforschungen i·n der Rich­
tung, ob �Ji.e. von dem ·Angeklagten ihm übergebene Rechnung 
auf den richtigen Betrag des Kaufpreises lautet. Das Erstgericht 
hat d�her auch mit Recht in dem Vorg(;:hen d�s A. das Merkmal 
der listigen Vorstdlungen und Handlu11gen als gegeben ange­
sehen. (OGH., 9. April 1951, 5 Os 257; LG. Wi•en 6 Vr 
4816/50.) 

Identitätsausweise: sind im Paßgesetz vorgesehene Urkunden. 

Di,e Beschwerde bekämpft die Beurteilung des festgestellten 
Verhaltens des Angeklagten als Vergehen nach § 24, Abs. 2 
Paßg,esetz. Die Ueberlassung eines Identitätsausweises sowie die 
Verwendung ,ei-nes fremden Identitätsausweises sei nach � 9 
Abs. 1, der Verordnung des Staatsamtes für Inneres vom 8.'0k'. 
tober 1945, betreffend die Einführung von ldentität:sausweisen 
StGB!. Nr._ 194, ausdrücklich als Uebertretung 1bezeichnet 
worden_( die von der im § 11 dieser Verordnung genannten 
Paßbehorde zu bestr<1-fen sei. Daran habe sich auch durch die 
�aßg,esetznovelle vom 18. Juni 1946, BGB!. Nr. 125, nichts ge­
andert. Die als Vergehen strafbare "Verschaffung und Verwen­
dung fremder Urkunden" könne keinesfalls auf ldentitätsau-sweise 
b�zogen werden, da dies einerseits eine extensive Auslegu•re 
eines Strafgesetzes bedeuten, anderseits der Bestimmung cl 
§ 24 a Paßgesetz widersprechen würde. Denn der zweite Absa�! 
des § 24 a bestimme ausdrücklich, daß alle Uebertretungen de 
auf qrund des Paßgesetzes erl<1ssenen Verordnungen Verwal� 
t��gsubertretungen bleiben. Die Bestimmung des § 11 der Iden­
t1tatsverordnung sei daher nach wie vor aufrecht. 

Die Beschwerde ist nicht begründet. Wie der OGH. bereits 
meh�(ach (Entsch. v. 26. September 1949, 3 Os 436/49; vom 
9. Janner 1950, 1 Os 595/49; vom 16. Juni 1950, 1 Os 152/50"\ 
ausgesprochen hat, sind Identitätsausweise "im Paßgesetz v 
gesehene Urkunden'.'. �ies ergibt sich nicht ,nur au,s § 1, Abs. o�

­

Paßgesetz, sondern, wie schon das Erstgericht zutreffend herv '. 
g_e�oben hat, auch aus der ausdrücklich.en Anführung der ld��­
titatsauswe1se ,in § 23, Abs. 1, ,und Abs. 2, lit. c des 1novellier­
ten Paßgesetzes. Wenn nun der Gesetzgeber sich veranlaßt sah 

A
durch das Gesetz, BGB!. Nr. 125/46, gewisse Machenschaften ·,

' 

nsehung solcher Urkunden, nämlich das Nachmachen, Verr�2
sehen, mit falschem Inhalt anfertigen, aber auch das Ueberlasse 
Verschaffen und Gebrauchmachen zu gerichtlich strafbaren V 

n, 

gehen_ zu erklären, so bezieht sich diese Strafbestimmt.ing n��: 
wendig auch auf Identitätsausweise. Dem steht die Bestimmung 
des § 11 1-Ausweis -Vdg. keineswegs entgegen. Diese ist viel­
mehr d�hin zu verstehen, daß Zuwiderhandlungen gegen die 
Vorschrift_en dieser Verordnung von der P.aßbehörde bestr ft 
wer?en, 1n�oweit nicht ein straf gerichtlich verfolgbarer Tatbesta 

a
d 

vorliegt. Die vom Nichtigkeitswerber zitierte Bestimmung d:s
� 24 a, Abs. 2, Paßgesetz kann nur 1m Zusammenhang mit Ab-

6 

:satz 1 verstanden werden, worauf ja auch der Wortlaut ("alle 
sonstigen Uebertretungen dieses Gesetzes . . .  ") mit aller Deut­
lichkeit hinweist. § 11 1-Ausweis -Vdg. kann sich demnach nur 
auf solche Verstöße beziehen, welche weder durch den neu­
gefaßter. § 24 Paßgesetz noch durch ein anderes Strafgesetz er-
faßt werden, zum Beispi,el nicht weiter beschwerte Zuwider­
�and!ungen geg•en die §§ 1, 7, 8 1-Ausweis-Vdg. Die vom Nich­
t1��e1tswerber gewollte Auslegung des § 11 1-Ausweis -Vdg. 
wurde zur Folge haben, daß selbst in betrügerischer Absicht
erfolgte Verfälschungen von Identitätsausweisen da sie in der 
Regel gleichzeitig gegen di-e Bestimmungen des § 7 der erwähn-
t�n Verordnung verstoßen, nur als Verwaltungsübertretungen und
nicht nach §§ 197, 199 d StG. zu, bestrafen wären. Die Unter­
stellung des Verhaltens des Angeklagten unter die Bestimmung
�es § 24, Abs. 2; Paßgesetz erfolgte 1d.iher [nicht zufdg,e ",exten­
siver Auslegung _eines_ Strafgesetzes" - die übrigens im Gegen- • sat� zur Analogie keineswegs unzulässig wäre -, sondern ent­
spricht vollkommen dem Wortlaut wie auch dem Sinn des Ge­
setzes. 
.. Da� �chließlich F. vom fremden Ausweis nicht gegenüber
osterre1ch1schen Kontrollorganen, sondern solchen der alliierten 
Besatzungsmacht Gebrauch machte ist unentscheidend. Er hat 
zur Tä�sch�ng im Rechtsverkehr d�n für Eugen M. ausgestellten 
Ausweis sich verschafft und beim Ueberschreiten der Demar­
kationslinie davon Gebrauch gemacht. Damit ist der gesetzliche
Tatbestand erfüllt, da unter "Rechtsverkehr" auch der Verkehr 
über die Demarkationslinie zu verstehen ist. (Entsch. v. 9. Jänner
1950, 1 Os 595/49.) (OGH., 1. September 1950 1 Os 181 - LG 
Wien, 6 Vr 9809/49. ) 

' ' · 

Begriff der vollen Berauschung im Sinne des § 2c und des 
§ 523 StG. 

Der Vorwurf, daß das Erstgericht den Be9.riff der vol1en 
Berauschung im Sinne des § 2c und des § 523 StG. rechtsirri,g 
ausgelegt habe, ist unbegründet. Eine volle Berauschung ist dann 
�egeben, _wenn_ der Täter inf-olge seiner Trunkenheit :nicht mehr 
imstande 1st, die Bedeutung und Tragweite seines Vorgehens zu 
erkennen oder nach dieser Erkenntnis zu handeln. (RZ. 1937, 
S. 157 .und 130; EvBI. 1947 Nr. 109, 1949 Nr. 685.) Nach 'den 
Fe�tstellungen des Erstgerichtes, die sich ,rnf die Aussa-ge einer 
Reihe von Zeugen, das Gutachten des Polizeiarztes und das 
ganze Ver�alten des Angeklagten stützen, war bei· dem An-

•
. 

geklagten die Fähigkeit, die Bedeutung und die Tragweite sei-nes ' 
Vorgehens zu erkennen und nach dieser Erkenntnis zu ha-ndeln 
unzweif_elhaft vorh<1-nden. Denn der Angeklagte wollte, als e; 
von Emil P. bei der Ausführung des Diebstahl-es des Kraftwa'gens 
des T. betreten wurde, den Anschein erwecken, als ob er sei-
nen eigenen Kraftwagen suche und er wollte wei-ters, als ihn 
B. in seinem Auto antraf, sein Vorgehen damit entschuldigen, 
daß• er den Wagen des B. für ein Taxi gehalten habe. Dieses 
Vorgehen des Angeklagten im Zusammei.hang damit, daß er den 
Augenblick, in dem ihn die Sicherheitsorgane . .los ließen, zur 
F_l_ucht benützte, lassen klar erkennen, daß sich der Beschwerde­
fuhrer seines Vorgehens wohl bewußt war. Wenn der Be­
schwerdeführer meint, es sei für den Zustand der vollen Be­
r�uschung von entscheidender Bedeutung, daß ihm infol,ge der 
E1�w1rkung des Alkohols die Hemmung gefehlt habe, die in dem 
Nicht�olltrunkenen wirksam ist, und er sich in dieser Richtung 
auf die Entscheidung des OGH., RZ. 1937, S. 157, beruft, ver• 
ke�nt er das Wesen dieser Entscheidung, die zum Ausdrucke 
bringt, daß dem Votltrunkenen die Hemmungen fehlen, di-e bei 
dem Nichtvolltrunkenen wirksam sind, di·e aber nicht etwa be-
sagt, daß jemand schon voHtrunken wäre, wenn bei ihm die 
Hemmungen infolge des Alkoholg,enusses nur herabgesetzt sind. 
Nach den Feststellungen des Erstgerichtes war sich der Ange­
klagte der Bedeutung und der Tragweite seiner Handlüngen 
bewußt. Das Erstgericht hat daher auch mit Recht ausgesprochen, 
daß der Angeklagte nicht in einem Zustande der v-o-i'len Be­
rauschung im Sinne der bezeichneten Gesetzesstellen gehanddt 
hat. (OGH., 14. März 1951, 5 Os 131; LG. Wien, 18 a 'vr 
8313/50. ) 
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II. Teil 

(Fortsetzung) 

Hundert Jahre später 

De Ouincey hat den Fall Williams in einem "Postscript" zu
seinem Essay "On Murder" besprochen, um den paradoxen 
G�undgedanken dieser Abhandlung durch ein praktisches Bei­
spiel zu bdegen. Seine Sachdarstellung enthält einige Irrtümer. 
Ich habe daher auch sein "Postscript" nur teilweise im vor­
stehenden ausgewertet ,und mich im übrigen a-n die historisch
zuverlässigeren Angaben von Major Griffiths gehalten, der auf 
vi,er Seiten seiner "Mysteri-es -of Police" (Seite 13 bis 11 des 
2: Bandes) eine sachlich viel genauere Darstellung des Falles 
gibt. Immerhin liefert aber auch das Postscript de Ouinceys im 
wesentlichen richtige Daten über das Verbrechen am Ratcliff 
Highway. 

. D�r Zufall wollte es nun, daß ich dies Postscript de Ouin­
ceys 1m Jahre 1915, hundert Jahre nach den Morden Willi<lms, 
las. Und ein noch merkwürdigeres Zusammentreffen war es, 
daß ich gleichzeitig folgendes erlebte: 

. Es war vormittags 1/210 Uhr. Mein Amtszimmer - ich 
leitete damals die Kriminalpolizei einer deutschen Großstadt -
?ot den üblichen Anblick, als ich es betrat: Vor der Tür und 
1m Vorzimmer eine Anzahl von Detektiven und uniformierten 
Gendarmen, die mich erwarteten. Neben meiflem Schreibtisch 
mehrere frisch aufgeschichtete Aktenstöße. 

. Während ich noch am Kleiderschrank stand, um den Mantel 
auszuzi,ehen, fiel mein Blick auf einen kleinen Zettel. Er lag 
in der Mitte der SchreibUschplatte. Tintenfaß, Federhalter 
und Bleistifte waren dort vom Amtsdiener nach den unerforsch­
lichen Gesetzen bür-:ikratischer Aesthetik in schnurgerader 
�eihe arrangi,ert, dieser Zettel aber l<'lg quer. Er war ,offenbar 
in großer Hast hingelegt worden. 

· Schon von ferne konnte ich sehen, daß er mit einem Rot­
stift-Kreuz ausgezeichnet war. Außerdem lag meine Shagpfeife 
als Beschwerer darauf. Das war das alarmierendste Zeichen. 
Denn all,e Beamten der Kriminalpolizei wußten, daß die Pfeife 
der erste Gegenstand war, nach dem ich morgens griff. 

Sobald ich den Ueberrock abgel-egt hatte, nahm ich das 
weiße Blatt zur Hand. 

"Der 3. Bezirk meldet 9.22 Uhr tel-ephonisch, daß Beamte. 
nach der Mathildenstraße gerufen wurden. Eine Leih­
bibliothek, di·e heute bereits offen gewesen sein soll, ist 
wieder geschlossen. Kunden und Nachbarn haben geklopft, 
aber keinen Einlaß erhalten." 

. Das klang nun nicht gerade aufregend. Vielleicht haben sich 
d_ie Geschäftsangestellten zu einem intimen Frühstück in die 
hinteren Räume zurückgezogen. 

Aber das Rotstift-Kreuz ! 
In der Verwaltung spielt die Farbe der Bleistifte eine große 

RoHe. Das Ergebnis einer langwi,erigen Akterischlacht, das 
Schicksal einer mühsam vorbereiteten behördlichen Maßnahme, 
die Karri•ere eines B.eamten hängt -oft von roten und blauen 
Strichen am Rand der Akten ab. Der Inspektor, der den Zettel• 
geschrieben, malte sein Rotstift-Kreuz nicht umsonst. 

Und dann die Pfeife ! 
.. Inzwischen ging der Diener aus dem Zimmer, und sofort 

sturmten einige Beamte mein Büro. Alten voran der "stellver­
tr�tende dienstleitende Inspektor". Er meldete, daß der "dienst­
le1tende Inspektor" nach der Mathildenstraße geeilt sei. 

Ein neues unglücksschwangeres Zeichen! Wenn dienstl•eitende 
Inspektoren eilen und noch dazu außerhalb des Amtsgebäudes, 
so bedeutet das ein Kapitalverbrechen. Und speziell dieser In-
spektor hatte eine feine Witterung für Blut. · 

Von den in meinem Zimmer Versammelten wußte noch 
keiner Näheres über den Fall. Einer telephonierte dienstbeflissen 
den dritten Bezirk an. Auch dort war noch keine Meldung 
eingekiufen. Seit der ersten Nachricht waren ja erst wenige 

Minuten vergangen. Die Detektive brachen jetzt vielleicht 
gerade die Ladentüre auf oder kletterten durch ein Hinter­
fenster. Es hieß sich in Geduld fassen. 

Ich fertigte di•e rapportierenden Beamten der Reihe nach 
ab, da, rasselte endlich das Tischtelephon. 

Meldung _ _  vom Tatort. Die wenigen knappen Sätze, die ich 
erfuhr, genugten, mich unverzüglich nach der Mathildenstraße 
zu hetzen. 

Vor der Leihbibliothek traf ich eine dichtgeba llte Menschen­
menge an. Fragende Gesichter, halblaute Flüsterreden, erwar­
tungsvol.les Stoßen und Drängen um ein paar uniformierte 
Schutzleute, die den Ladenei.ng<1ng bewachten. An den Fenstern 
de� Nachbarhäuser neugierige Köpfe, unter den Haustüren 
kleine . Gruppen von ,Vorsichtigen, die sich die Entwicklung 
der Dinge aus scheuer Feme betrachteten. An der nächsten, 
Ec�e ers�hie� soebe� ei.n Sanitätsautomobil und bog lautlos 
gleitend in die Math1fdenstraße •ein. 

Ohne die Ankunft des Krankenwagens abzuwarten trat ich 
rasch in die Leihbibliothek, einen ldeinen düsteren L�den. Das.
mit Zeitschriften, Verlegerpkikaten und billigen Schreibwaren
vo_ll�estopfte Auslagefensber ließ nur spärliches Tag,eslicht ein­
dringen, und eine muffige T rödleratmosphäre erfüllte den 
schlec�tg.elüfteten Raum. An allen Wänden standen Regale mit 
abg.egnffenen Leihbibliotheksbänden, die den Geruch ihrer 
sämtlichen Leser auf eine g-emeinsame Formel brachten. 

Auf dem Ladentisch lag aufgeschlagen ein Buch. Der letzte 
�unde hatte wohl darin geblättert. Sein literarischer Geschmack 
ließ Unheil· ahnen; denn qas Buch trug den Titel: "Die schwarze 
Maske, Krimi-n<1lroman von Hornung". 

Der Ladentisch befand sich, wenn man zur Tür hereinkam, 
u�mittelbar zur r,echten Hand. An jener Ecke der Ti·schplatte, 
die der Tür am nächsten war, stand ei;n Kännchen mit Milch,
u _� g e k o c h  t ,e r Milch, wi,e sich sp·äter ergab. Links von der
T ur zog sich an der Wand entl<1ng eines der Reg.ale, und vor 
d!_esen, lagen auf dem Boden zerknüllt und zertrampelt etliche 
Bucher. Sie stammten, wie die Nummern a,uf ihren Rücken 
besa_gten, aus einem der' untersten Fächer dieses Regals. 

Der' Fußboden wies aber a,n dieser Stell·e noch Bedenklicheres -
auf: eine Blutl<1che1 di,e langsam an den Fugen der Dielen ent­
lang weitersickerte, als ich sie betrachtete. Sie mußte erst vor 
kurzem vergossen worden sein: das bewi,es ihre noch hellrohe 
Farbe und ihr Koa,gulati.onszustand. Und ein zerspitterter Schi.ld­
pattka,mm, der in ihr lag, deutete an, woraus si,e gefl.ossen•. 

Im Umkreis um diie Lache und an den Regalen sah ich zahl� 
reiche kleine Bl•utspritz-er zerstäubt. Offenbar h<1-tte die Peripeti-0 
des Dramas, das sich hi·er abgespielt, nicht in einem Stich oder 
Schnitt bestanden, der eine Schlagader traf, sondern in den 
Schlägen eines stumpfen Instrument-es, das mehrmal·s in blutende 
Masse niedersauste. Der nach al!.en Seiten gleichn'!'äßig aus­
strahlende rote Regen zeigte das typische Spurenbild eines 
Hammerschla.ges auf den Kopf. 

Blutige Fußspuren rings um die Lache f-ießen die Personae 
dramatis vermuten: •ei,nen Mann mit plumpen Stief.dn und eine 
Fr<1u mit schmalen Sohlen. Seide Fußspuren führten um den 
Ladentisch herum, und wer ihnen nachgi·ng, dem 'bot sich im 
Halbdunkel hinter dem Ladenti-sch ein grauenvoll-es Bild. - - -

Doch wir wollen· den Herg-ang des ga,nzen VerbrecheM 
in der Reihenfolge berichten, in der es sich abgespielt hat. 
Ohne Cuvier zu sein, der bekanntlich a•us e i n e m aufgefu,n­
denen Knoehen die Gest<1lt des ganz-en Tieres rekonstruieren 
konnte, vermochten wir aus den Spuren am Tatort und aus den· 
Angaben einiger Nachbarn, die wir sofort verhörten, folg,endes 
zu deduzieren: 

Anny B., ein schmächti-ges, etwa zwanzi,gjähriges Mädchen, 
das die Leihbibliothek <1ls einzige AngesteHte besorgte, war wie 
üblich um 8 Uhr morgens i,ns Geschäft gekommen. Sie hatl:0 
Hut und Mantel abgelegt - beide hi•ngen an einem Kle-ider­
haken im Hi,nhergrunde des Rc1umes, ohne von Blut besudelt 
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zu sein - ,und war dann wiieder wegg,egangen, um sich Milch 
zum Frühstück zu holen. Bei der Milchhändlerin im übernächsten 
Haus konnte festgestellt werden, daß das gegen 1/29 Uhr war. 

Dieser Vorgang wi•ederholte sich täglich zur selben Zeit. 
·Als· Anny B'., zurückkam, wartete wohl bereits ei,n Kunde 

an ·der verschlossenen Ladentür und trat mit ihr zusammen. 
ins wiedu geöffnete Geschäft. Denn hätte Anny B. nicht 
sofort nach ihrer ·Rückkunft bedi-enen müssen, wäre zweifellos 
die Mi-Ich gekocht gewesen oder hätte -zumindest auf dem Gas­
kocher gestangen. So aber hatte Anny B. · das Milchkännchen 
rasch auf die _ nächste Abstellgelegenheit hingesetzt, nachdem 
die Tür geöffnet war. � 

Der Kunde murmelt etwas von einem Kriminalrnman, den er 
lesen möchte, und sieht sich, wi,e nach: einem Buche suchend, 
unentschlossen im Laden ·um. langsam z1eht er dabei mit der -
linken Hand 'den Hut, die rechte bfeibt in der Rocktasche 
v,ergraben. Die Verkäuferin legt die "Schwarze Maske" von 
Ernest WilHam Hornung vor "Etwas · sehr Spannendes, mein 
Herr! Handelt von einem Einbrecher, der i,n den feinsten 
Famili-en verkehrt und jeden Abend Sekt tr�nkt. Ei.nes der besten Bücher der englischen Weltliteratur. Sie können sich dara,uf verlassen, ich habe es selbst gelesen." - . 

Der Kunde beugt sich über das Buch und beugt sich dabei aych über das Mädchen, das er zwischen- sich .und den Laden­tisch drängt. Zärtlich werdende Kunden si•nd ,rii-cht nach dem Qeschmack der Verkäuferin. Si,e legt deshalb das Buch auf den Tisch und tritt rasch ein pa,ar Schritte zurück. Nun blättert der Mann mit den Fingern der linken Hand nervös und zid­los in dem Roman, l•ehnt schli,eßlich di·e "Schwarze Maske" ab und deutet nach dem ·untersten Fach des Regals neben der Türe. Das Mädchen kniet hi>n und wilt. einen Arm voll Bücher heraufholen. Wer beschreibt aber iihren Schrecken afs sie di,e Hand, von der sie Vertraulichkeiten befürcfitet hatte plötzlich mit -einem Hammer bewa.ffnet sieht! Bevor sie star� vor Entsetz,en ·einen Schrei ausstoßen ka,nn sinkt sie aus der kni-enden Stellung ga-nz zu Boden ·und ' bricht unter dem, Hieb des ·scharfkantigen Eisens l.3ut�s zusammen. Der Man.n versetzt der regungslos Lieg.enden •noch ein paar Schläge <1uf �en H1nterko?.f, stürzt dann .i,n die Tür, verriegelt si-e, beugt sich hastig uber den Ladentisch und sucht das Schubfach aufzuzi-ehen, in dem die Kasse sich befindet. Es ist ver­schlossen. Wo sind die Schlüssel? Soll er sich ,lange damit abgeben, sie zu suchen? Jeder Augenblick kann -einen Bibl•i·.:i­thekskunde� an -die Tür senden, und wenn auch das ver­hangene T urfenster keinem Außenstehenden den Anbl,ick der zu Boden Geschlagenen ermöglicht so ist doch' zu befürchten da� ein En�kommen a.us dem Laden · nicht mehr so ohn� weiteres _gelmgt, wenn vor der Tür jemand wartet. Also schn:11 die Schublade aufgesprengt! Oder soll er von unten her 1h_ren Boden mit dem Hammer einschlagen? Wahrend er, �eh überlegend zaudert, wird ,er pl•ötzlich durch eine . graßliche Vision von der Geldkassette abgelenkt. In graus_igem Sehweisen erhebt sich - wie da-s Opfer Keans -:-. die Erschlagene i-m Todeskampf ,nochmalsi vom Boden, steht einige Minuten' aufrecht und wankt auf ihren Mörder zu . War sie noch nicht voHends tot? Wird si-e schreien? Da -n� 1st das _Ver�rechen ��rraten, ehe seine Früchte geerntet sind. We�n si� 61-s zur Ture_ gel,angt .�nd di-e Schei'6en einschlägt, 1st 1m n _achst�n Augenblick der Burgersteis voll Menschen, der Mann sitzt 1•n der Wolfsfalle gefangen und kann nicht giehr entrinnen. 
. Si,e gelangt. n i � h t zur_ Türe! Der Mordgeselle steht nur einen Augenblick 1n fas_7ungs"'?sem Staunen, dann springt er 1hr l'n den W-eg und drangt sie zurück. Sie flieht hinter den Ladentisch� und nun gibt es für s i e  kein Entrinnen mehr In dem engen Winkel zwischen Wand, Ladentisch und Schau: Fenster stre�kt �r sie abermals mit Hammerschl<igen nieder, und sie bleibt hegen, ohne sich nochmals erheben zu können. Ein paar Sekunden später ·i•st das Verbrechen voll,endet. Die Kasse i•st beraubt - nur einige Mark fallen dem Räuber in die Hände -, der Ma·nn stürzt aus dem Laden den er hinter sich versperrt, und verschwindet. An der Türsehweibe ein · blutiger Fußabdruck, auf dem Bürgersteig noch ei,nige schwache rote Stapfen, die sich nach wenigen Metern im Straßenstaub verlieren. 

Niemand hat den fliehenden Mann gesehen. Er taucht im Getriebe der ·Großstadt unter, bevor d<ls Verbrechen ruchbar wird. -
Einige Minuten nach 9 Uhr kommt -eine Geschäftsfrau aus' dem· Nebenhaus, die sich von Anny B. einen Fünfmarksd,ein wechseln lassen will. Sie findet die Tür verschlossen, geht 

zur Milchfrau, kehrt zurück, ,ohne dort Anny B. getroffen 
zu ·haben, bemerkt die Bl41spur an der Schwelle und verständigt 
die nächste P-olizeiwache. 
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Kur,z nach ·der Polizei trifft ein Arzt ein. Man hat ihn 
sofort nach dem Aufsprengen der Ladentür geholt; denn 
Anny · B. gibt wi,eder schwache Lebenszeichen. Die P-olizisten 
sperren den Tatort ab, telephonieren nach einem Krankenauto, 
nach der Kriminalpolizei und nach dem Polizeiarzt. Und wie 
ich am Tatort erscheine, kommt auch gerade . der. Amtsarzt 
und der Wagen , ·und das Opfei· wird sofort 1n die Frauen­
klinik überführt. 

Wird das Mädchen am Leben bleiben und Auskunft über 
den Verbrecher geben können? Fingerabdrücke oder sonsti-g-e 
Spuren, die ,es ermöglichen würden, den Unbekannten _aus 
der Menge herauszufinden, in der er sich geborgen hat, sind 
trotz all•er Bemühungen meiner Beamten •nicht zu finden. _ _  Alles 
wird zunächst von der Aussage der Ueberfat.l,enen a_bh�ngen. 
Um ihre Vernehmung im ersten lichten Moment zu ermog·l1chen, 
ordnete ich zwei Beamten im Turnus nach der Klinik ab. 

Der kleine, schwache Körper mit der zersplitterten Schädel­
decke kämpfte mehrere Tage tapfer mit dem Tode ... ManchmaJ 
schien -es, als ob das Bewußtsein wiederkehren wurde, aber 
nach einer · W ,oche starb das Mädchen, ohne aus der Betäuc 
bung •erwacht - zu sein. 

Inzwischen hatten wir - letzter Ausweg in solchen hoff­
nungslosen Fällen - der Versang.enheit der Anny B. nach­
gespürt und das Alibi, ad,ler Personen geprüft, die irgendwann 
mit ihr in Berührung gekommen waren. Allein es ergab s1c_h 
nicht die geringste Spur. Dem Freundes- und - Bekannte_nkre1s 
der Ermordeten konnte der Täter nicht angehören, zum1,ndest 
war keinerlei Verda�htsmoment in di ,eser Richtung zu find'en. 

Als Anny B. tot war und damit jede Hoffnung auf _ ihre 
klärende Zeugenaussage hinfäUig wurde, griff ich zu �-1nem 
verzweifelten Mittel, das bei meinen Beamten Kopfschutteln 
erregte: Ich ließ das Alibi aller Personen nachprüfen, di,e in 
der Mathildensffaße wohnten, und zwar aus folgendem Grund: 

Obwohl in di,eser Seitenstraße kein starker Verkehr herrschte, 
und obwohl ,nahe der Leihbibliothek mehrere kleine Läden 
lagen, deren Inhaberinnen gern unter der Tür standen, war 
kein verdächti,ger Herumlungerer am Morgen der Tat oder an 

den Tagen vorher gesehen worden. Daß jemand ein solches 
Verbrechen aufs Geratewohl begeht, ohne das T erra1n zu stu­
dieren, war schon aus allgemeinen Gründen unwahrsche1nl1ch. 
Im vorliegenden Sonderfal,J erschien es mir fast ausgeschlossen. 

Denn der Mörder hatte den geeignetsten Zeitpunkt des ganzen 
Tages ausgewählt. Wäre er sogteich bei,m Oeffnen des -�ad�ns 
zur Tat geschritten, wäre es aufgefallen, daß das M

D
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nicht wi,e üblich um ½9 Uhr di·e Milch besorgte.. te ein 

. paar Schritte entfernte Milchhändl.erin hätte die Milch . viel­
leicht gebracht und das Verb_�echen entdeckt ,od:_r sogaf �e� 
Täter in flagrant, ertappt. Ware der Marder spater au e 
Bildfläche erschienen als genau . in dem Augen�lick, in dem 
Anny B. vom Milchladen zurü_�k_kehrte, so hat_te 

d
,er tamh: 

rechnen müssen, daß schon zufalf1g ein Kunde 1n er et 
bibli·othek stand.· . 

E Der vom Mörder gewählte Zeitpunkt war also meines r� 
achtens auf die Mi:nute ausgeklügelt. Wie konnte em M_�nr�­
diesen Augenblick errechnen, ohne die Anny \ p

d
erson bc 

genau zu kennen (Bekannte schieden aber nac en ts­
herigen Nachforschungen aus!) oder durch tagelange Beo

M
ba

1�rg 
des Ladens die Regelmäßi,gkeit dieses Ganges zur I c rau 
ausgekundschaftet zu haben? .. 

Da gab es drei Möglichkeiten : Entweder war. der Tater 
eine Person, die zufällig täglich gegen 1/29 Uhr _ diese Straße 
passierte, als-o i•n d_er Nähe wohnte oder in der �ahe arbeitete. 

Denn nur der Weg zur Arbeitsstell,e wird regelmaß1g zur selben 
Zeit gemacht. Di,ese Hypothese war nicht von der Han_d 
zu weisen, aber auch nicht sehr wahrscheinlich. Leut�, die 
Raubmorde eini,ger Pfennige wegen begehen, sind ge':'."ohnl1�h 
nicht in Stellungen, die erst um 1/29 Uhr -oder spater die 
Arbeit beginnen lassen. Wahrscheinlicher war schon, daß der 
Täter in der Mathildenstraße selbst wohnte. Dann konnte 
er vielledht gerade arbeitslos sein und die letzten Tage zw1sche� 
8 und 9 Uhr auf der Straße sich aufgehalten haben, ohne 
als Anwohner weiter aufzufallen. Am bestechendsten ersch1,e,n 
mir aber die dritte Lösung: der Täter wohnte in einem Hau9 
gegenüber der Leihbibliothek und konnte das Kommer: und 
Gehen des Mädchens v,on seinefl) Fenster aus beobacht,en. 
Vielleicht lugte er hinter seiner Gardine zitternd auf uns 
herab, als wir seine Spur im Laden zu finden suchten. 

Bei der Schilderung von Kriminaluntersuchungen aus der 
Erinnerung ist man bekanntlich gerne geneigt, den FaH un­
will·kürlich "von hinten nach vorn" zu rekonstrui,eren •und so 
bestimmten Einzelheiten nachträgl-ich - das Endergebnis wissend 
- eine Bedeutung beizulegen, die man ihnen während der 
Untersuchung ,nicht zugemessen hat. Im vorliegenden Fal-1 l·iegt 

(F -ortsetzung ,c3uf Seite 15) 

fUlerf eelen Von Gend.-Major OTTO RAUSCHER 

Landesgendarmeriekommando für Salzburg 

Die Kultur eines Volkes zeigt sich nicht zuletzt in der Art, 
wi,e es seiner Toten. gedenkt. Fast alle Religionen lehre�, daß 
der Tod keine -endgültige, ewige Trennung bedeutet, es v1elm�hr 
ein wenn auch seelisch geistiges Weiterleben in jener Sphare 
des göttlichen Alls gibt, das nur in der Vorstell?ng_swelt des 
einzelnen wi·e der Völker, nicht aber im Gr�ndsatzl1chen ver­
schieden ist. l'-.!ur wer sich dieser geistigen E1nstelfcu1ng zu _den 
Problemen des Werdens, Seins und Vergehens- n10t vers�l1eßt, 
wird den Verlust geliebter Menschen leichter verwinden konn�m. 

Der Toten Fest - Alf.erseelen - wird nicht von u�gef_ahr 
zu so später Jahreszeit begangen. Nichts kann die V

:'1
gangl1ch­

keit alles Irdischen dieser Welt sinnvoller dokumentieren, als 
die -Natur selbst, die nach Erfüll1.mg ihres Daseinszwec�es rnoch 
einmal für. kurze Zeit - wie um dem Herrn des U�1ve_rsums 
für die bewiesene Gunst zu, danken - im farbenpracht1gsten 

Gewande sich zeigt, ehe das große Ste'.ben __ beginnt und der 
Winter sein alles verhüllendes Schneekleid uber die leidvolle 
Erde breitet. Aber nur scheinbar ist all das gestorben, was fast 
ein ganzes Jahr lang unser Auge und Gemüt im steten We0sel 
des Werdens Seins und Vergehens erfüllt hat. Neu.e Krafte 
werden bereits für die kommende Zeit der Reif.e gesammelt 
und harren der Auferstehung. . 

Diesem unabdingbaren Lau.fe des Erdendasein_7 gedenkend, 
• pilgern auch wir hina11,s auf die mit Blumen g�schmuckten Gottes­

äcker, wo unsere Lieben oder um teure Mitmenschen de� er­
hofften, alles versöhnenden Aufersteh1.mg harren, um uns ihrer 
wieder besonders zu erinnern und jenes Band zu erneuern, da-s 
uns mit ihnen au.eh über den Tod hinaus verbindet. 

Auch die österreichische Bundesgencldrmerie -hat teure T:ite _zu 
beklagen. Ein inniges Band der T rzue und des Geden_ke_ns vereint 
uns mit all denen welche in über 100 Jahren 1n d1 .esem Korps 
zur Ehre ,unseres Vaterla.ndes und zu unserer eigenen so segens­
reich gewirkt haben. Ga.nz besonders verpflichten uns aber jene 
Kameraden die ihre Pflichttreue mit dem T ade besiegelten. 

Nicht �enige Ehrenmale und Gedenksteine - von Kamera.den­
händen liebevoll geschmückt - künden davon, .. daß oster­
reichische Gendarmen jederzeit bereit sind, das hochs�e Opfer 
für die Erfüllung der Pflicht rn geben. Imme� w1ederkeh�end 
erfüllt sich 'hier die antike Legende von Leon1das und _seine� 
Getreuen. In -etwas .abgewandelter Form müßte d_er Chronist be'. 
Betrachtung dieser Ehrenmale und Gedenkste1�e vermerken· 
"Heimat bedenke daß wir für Dich starben, wie das Gesetz 
es befahl." Mög,:n vi·ele solche Mahn- und Erinnernngsmale in 
der langen und wechselvollen Geschichte unseres Ko�ps vom 
Zahn der Zeit oder vom Unverstand der Menschen gefallt wor­
den und viele Gendarmengräber au1f den Gottesäckern -unserer 

Dörfer und Städte zu Staub geworden sein, in unseren H_erzen 

haben wir unseren toten Kameraden ein ewiges Denkmal errichtet. 
Dankerfüllten Herzens treten wir am Tag des Ge�enkens de� 

Toten vor ihre Ehrenmale und Gräber, zu geloben, m kamera·d­
schaftlicher Verbundenheit eine verschworene Gemeinscha(_t von 
Brüdern zu s-ein, bereit, alles für die Ehre_ des Korps, fur die 
Größe des Vaterldndes und für die rnh1ge Entwicklung von 
Volk und Heimat zu geben. 

Dies sei Dank und Gedenken. 

Text zu nebenstehender Bilderseite: 

Fahnenübergabe an die Gendarmeriesohule in Linz 

Samstag, den 27. Oktober 1951 wurden zwei von den Ländern Ober­
österreich und Salzburg gestiftete Fahnen an die Gendarmerieschule Ebels­
berg übergeben. 
Bild 1: Innenminister Oskar Helmer schreitet die Front der aufgestellten 

Formationen ab. 
Bild 2: Uebergabe der beiden Fahnen an die Gendarmerieschule. 
Bild 3: Defilierung mit den beiden neuen Fahnen. 

UNSER TITELBILD: 

Ehrenmal des Landesgendarmcriekommandos für Salzburg. 
Zum größten Teil aus freiwilligen Spenden der Gendarmeriebeamten des 

Kommandobereiches errichtet, wurde es am 24. Juni 1949 im Zuge der 
Hundertjahrfeier feierlich enthüllt. Entwurf und Ausführung stammen vom 
akademischen Bildhauer Hans Baier, Hallein. 

Wenn sich der Todestag der 35 Gefallenen jährt, -werden die Licht­
quellen in den Granaten von 7 bis 23 Uhr in Tätigkeit gesetzt und eine 

kunstvoll ausgeführte Namenstafel in den vorgesehenen Rahmen gegeben, 
.
50 

daß ersichtlich ist wessen gedacht wird. Die Beleuchtung des Ehrenmals wird 

auch am !3endar�erie-Gedenktag, am Allerseelentag und am Heiligen Abend 
durchgeführt. 
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Glücklicherweise ist nicht jedes Mischungsverhältnis eines 
brennbaren Stoffes mit Luft i,n gleicher Weise explosibel. Bei 
Gasen gibt es eine s-:igen<l.nnte obere und ,untere Zünd9renze. 
lnnerholb di,eser Grenzen kommt das Gas-Luftgemisch je nach der 
Gaskonzentr<1tion zu einer mehr oder weniger brisanten Ver­
brennung. Unterh.ilb der Zündgrenze ist die Gaskonzenträti,:in 
so gering, daß eine Entflammung, nicht mehr eintritt. Bei Ueber­
schreiten der oberen Zündgrenze ist der Luftanteil zu gering, 
um eine Verbrennu:ng des gesamten Gasanteiles zu ermöglichen. 
Es tritt daher eine Explos.ionsgefahr nur innerhalb der Züncl­
grenzen auf. Diese sind jedoch bei den einzelnen Ga-sen rund 
Dämpfen verschieden. Di-e Gefährlichkeit ist um so größer, je 
weiter di,e Zündgrenzen auseina,nderliegen. Unter den Gasen 
steht das zum Schweißen verwendete DissotJsga.s (Azetylen) on 
erster Stelle. Seine untere Zündgrenze in Luft liegt bei einem 
Anteil von 2.3 Prozent, dire obere Zü.ndgrenz-e bei 82 Prozent. 
Dann folgt das Wasserstoffgas mit den Grenzen 4 Prozent und 
15 Prozent', Kohlenoxyd mit 12.5 Prozent und 15 Prozent u.rnd 
schließlich Schwef.elwasserstoff mit 4.3 Prozent und 45 Prozent. 
Wenig bekannt ist, daß auch Ammoniak· (Salmi.ikgeist) im 
Mischungsverhältnis von 15.1 bis 21.4 Prozent mit Ltlit explo­
sibel sein kann. Dieses Gas wird in Kühlanlagen zur Erzeugung 
künstlicher Kälte vielfach verwendet und kann bei Leckwerden 
der Leitungen verdampfen und Gefahr mit sich bringen. Schli,eß­
lich ist noch das Sumpf- oder Grubengas zu erwähnen, d.is in 
Anteilen von 5 bis 15 Prozent entzündlich wi·rd. 

Bei den Dämpfen liegen die Verhältnisse sehr ähnlich. In erster 
Linie ist hier der dls Lösungsmittel für Gummi, Kollodium', Harze 
und Fett verwendete Schwefelkohlenstoff zu erwähnen, der etwa 
die gleichen Gefahren wi•e der Aether zei·gt. In kurzem Ab­
stand f.olgen i·n der GefährHchkeitsre rhung Benzin, Benzol, Azeton 
und die verschi,edenen Nitrolack-Lösu,ngsm,itbel. Di,e Dämpfe von 
Schwefelkohlenstoff Benzin Benzol und Aether sind etwa zwei­
einhalbm<ll so sch,,;,,er wi� Luft, fließen <llso von der Flüssi·g­
keitsoberfläche zu tiefer gelegenen Punkten (Fußboden) ab. Durch 
d.is Nachströmen weiterer Dämpfe und durch den Luftzug erfolgt 
ein Wandern der Dämpfe durch den Rdum, ja sogar i,n Neben­
räume, wobei di,e Gefahr einer u.nbeabsichtigten Entzünduns be­
steht. Durch schadhdfte Fußböden können di.e Dämpfe i:n darunter­
liegende Räume gelangen Ulnd unversehens entzündet werden. 
Dabei besteht die Gefdhr ,eines Flammenrüc ksc hlages längs der 
den Boden bedeckenden Dampfw:i!ke und explosionsartige Ent­
flammung der Flüssi,gkeit. Namentlich bei guit ziehenden Oefen 
und Kesselfeu,erungen konn ei,ne Saugwirkung noch in größerer 
Entfernung wirksam sei,n. 

Dämpfe brennborer Flüssigkeiten' sind im allgemeinen schwerer 
als Luft, müssen ddher in Fußbodennähe abgesaugt werden, 
während brennbare Ga,se leichter als Luft si:nd ,und an der Decke 
abgeführt werden müssen. 

Gase und Dämpfe sind .nicht allei.n durch ei:ne Flamm-e, son­
dern auch durch Hitze zur Expl-osion zu bringen. Allerdings muß 
dabei die Entzündungstemperatu·r einige 100 Grad C betra,gen. 

Eine Explosi,onsgef.ihr ist irn .i-llen Betri,ebsstätten möglich, die 
mit den erwähnten Gasen und Dämpfen z-u ma,nipulieren haben. 
Im einzelnen sind hier Gaserzeugungs- und -Verbrauchsanlag,en, 
Destillationsa,nlagen für feuergefährliche Flüssigkeiten, Vulkanisier­
anstc1rlten, Benziinwäscher-eien, Lackherstellungs-, Verarbeitungs- und 
Trockenanlagen, insbesondere Spritzlackiererei-en, Autogenschweiß­
anlagen, Azetylenentwickler, Teer-, Fett- und Wachsschmelzereien 
und ähnliche hier zu erwähnen .• In einigen Fällen besonderer
Gefährdung sind spezielle behördliche Vorschriften erlassen wor­
den. (Azetylenverordnung, Lagerung brennbdrer Flüssigkeiten usw.) 

Als BeisP,i•el einer Gasexplosion s,e i die verhältnismäßig häufi.ge 
Ofenexplosi·on erwähnt, di,e bei unvollkommener Verbre rmu,ng 
entsteht, wenn inf.olg•e Luftmangels sidi brennbare Gase im 
Ofenraum ,u,nd dem Rauchabzug ansammeln. Beim Oeffn.en der 
Heiztüre erfolgt dann der n.otwend:ise Luftz-U1tritt und di ,e schla,g­
artige Entzündung der Hdzga,s •e, wobei • meist Flammenaustritt 
und mechanische Zerstömnge:n die folge sind.

Eine Explosion brennbarer Dämpfe mit verheerenden Folgen 
entstand im Vorjahr auf dem Donaudampfer "Johann Strauß". 

• 

, 

bort wurde zum Verlegen eines Gummibelages ein ·leichtflüssiges 
Klebemittel verwendet, von dem nach Abschluß der Arbeiten 
so viel verdampft war, d<lß sich ein explosionsfähiges Dampf­
Luftgemisch gebildet hatte. Offenbar wurde eine dusrei·chende 
Durchlüftu,ng, vor allem in Bodennähe, verabsäumt. Bei den nach­
folgenden Arbeiten wurde dann di,e Explosion di-eses Gemisches 
durch einen Raucher oder Verwendung ei1ner Lötlampe verur­
sacht. Mehrere Tote und Schwerverletzte sowie bedeutender Sach­
schaden waren die Folgen di,eser Unachtsamkeit. 

Aehnlich gefahrvoll sind schließlich .ille Feuerarbeiten an 
Behältern für brennbar,e Flüssigkeiten. Solche Behälter führen 
auch nach langem Lagern tind Ausspülen mit Wasser beirm 
Schweißen immer wieder zu Sprengschlägen, da die wa5s.eru111lös­
lichen Rückstände unter Ei,nwirku.ng der Schweißflamme explosible 

Gase bilden. Ei-n solcher Behälter ist daher vor dem Schweiße!]. 
stets mit Wasser oder einem unbrennbdren Gas zu füllen, ·um 
di,e Luft daraus zu verdrängen. 

Bei brennbarem Staub besteht immer dann eine Explosi.:ms­
gefahr, wenn dieser Staub aufgewi,rbelt urid d\ldurch mit Luft 
inni,g vermischt wird. Dann genügt der kleinste Funke, der im 
Arbeitsablauf entsteht um das Staub-Luftgemisch zur Explosion 

zu bringen. Di-esen Zündfunken können nicht nur Fremdkörper 
in Mühlen und Zerkleinerungsmaschinen liefern, sondern auch 
elektrostatische Aufladungen, wi,e sie durch laufende Riemen 
oder Reibung ni·chtmetallischer Körper entstehen können... . 

Zu den typischen Explos'ionen chemischer Natu,r gehoren �I1e 
Sprengstoffexplosionen. Spr-engstoffe bedürfen zu i'hrer Detonat1-o_n 
nicht des Luftsauerstoffes. Vielmehr ist ihnen ein Sauerstoff. 
abgebender Bestandteil bei,gemischt. Sprengstoffe können„ also 
auch unter der Erde im Wasser oder i1n abgeschlossenen Raumen 
zur Explosion gebr�cht werden. Je .nach ihrer Art mu.ß di,e 
Explosion durch Schlag, Stoß, Reibung, elekfrische oder durch 
Initialzündung eingeleitet werden. Selbstexplosionen ohne un­
mittelbaren äußer•en Anstoß kommen bei sachgemäßer Lagerung 
und Verarbeitung i·nfolge d-es hohen Re:inheitsgrades �-er _ verwen­
deten Best.indteile ,heutz,uta.ge kaum mehr vor. Im ubrr,gen be­
stehen für die Lagerung, den Transport und_ ,di•� Ve�en�_ung 
von Sprengstoff.en besondere Vorschriften, so daß hier nicht naher 
darauf eingegangen werden braucht. 

Schließli.ch gehören hi•erher di·e Explosionen, _ _  d:1e durch Zer· .• 
setzung chemischer Substanzen bei u.nzweckmaß1ger La,�erung 
entstehen. Deshdlb sind Säuren, vor allem Salpetersäure , N1tra.�e, 
Chlorate Feuerwerkskörper Zellufoid usw. sorgsam und kuhl 
zu lager� und auch v-or So�nenbestrahlung zu schützen. 

Zuletzt sei noch erwähnt, daß in Sonderfälle� a,uch a�fge­
spritztes Löschwasser zu explosionsartigen Erscheinoogen fuhrt, 
wenn es zum Beisp:,el a1J1f sehr hoch erhitzt7_ Schla:ke, Ko_ks _oder 
brennende Magnesiumlegi,erungen (El�ktronspane) _tqfft: Bei diesen 
hohen Temperatur,en zerfällt nämlich das Wasser in seine Bestand­
teile, die ihrerseits dem Brand wieder neue N�hrung geben. 

b) p h y s i k a l i s c h e  E x p l o s!o n e n

Si,e si·nd, streng genommen, bl?,ß . mech.in1sche _ Zerstorun,gen 

infolge des Ueberschreitens der zulass1gen Fest1,gke1tsgr-enze, "".'.•:i­
bei weder Flammenbildung noch WärmewirkLI".ngen auftreten. LU 

solchen "kalten Expl•osionen" gehören d:,7 Behält�r-, Kessel-. und 
Flaschenexpl-osionen, dber auch das . Au•s�::nander(liegen rasch um­
laufender Maschinentei·le u,nd Schwungrader. Die dabe i au(�re­
tenden Zerstörungen sind selbst nicht unm.!ttelbar _ _ brandgefahr­
lich, können aber i,ndirekt zu Bra.ndausbruchen fuhren _, wenn 

beispi-elsweis•e FeuerungSdnlogen von wegfl:egenden Teilen ge­
troffen oder brennbare Flüssigkeiten verspritzt werden. . . 

Zu den Zerstör-ungen di,eser Art gehören di,e seine_rze1t mit 
Recht gefürchteten Kesselexpk>sionen, ferne� das Zerreißen von 

Windkesseln und Druckbehältern aller Art. Ei.nen besond�ren P_latz 
nehmen hier die Expbsionen von Preßgasflaschen . ein_- Diese 

Flaschen stehen meist unter hohem Innendruck, der un e1nzel -nen 

Fällen bis zu 200 atü bei Ra,umtemperatur betragen kan.n. Wer­
den Gasflaschen jedoch einer starken .?irekten Sonnenbestrahlung 
ausgesetzt, so steigt nnf:il,ge der Erwarmu.ng der lnne _ndr�ck_ be­
trächtlich. So ist zum Beispiel bei einer Gasflasche mit fl��s1ge� 
Ammoniak der Innendruck bei 15 Grad C gleich 1 atu, 6�1 

28 Grad C gleich 10.itü und bei 40 Grad C mehr als 15 atu. 
Eine solche Temperatur im innern einer Gasflasche k_ann aber 
durch eine mehrstündige Sonnenbestrahlung ,ohne weiteres er­
reicht werden. 

Explosionen werden im allgemeinen auf industrielle und 
gewerbliche Unternehmen, in ei•nze lnen Fällen auch <'llif Treirb­
stoffv-orrä�e beschränkt bkiben. 

Explosionsgefährdete Räume sind �-n gewe�blichen Unterneh­
men, wie zum Beispi,el Spritzlackier-ere1en, ba.ul1ch bes·��ders aus­
gibildet. Di,e Umf.iss-ungsma�ern trogen in solchen Fallen stets 
ein le ichtes D.ach das durch di,e Explosion abgehoben, den Druck­
ausgleich ermöglicht und so einem Ma,uereimturz vorbeugt. 

Ing. D. 

\ 1 
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Das Rechtsüberleitungsgesetz und 
das Strafanwendungsgesetz 

Von Gendarm FRANZ PERNDORFER, Gendarmerie-Postenkommando Frankenmarkt, Obzrö5!erreich 

In einem Reditsstaat wie dies bei uns in Oesterreid, der 
Fall ist g ibt es Gesetz�- und wieder Gesetze. Wieso, sagt sich 
heutzutage mandier, SJ viele Gesetze, Verordnungen u-nd Er-
lässe ? . Werfen wir einen Blick in unsere Bundesverfassung, wo wir im Art. -:J8 Abs. 1 fiolgendes lese_n: "Die gesamte staatliche Ver­waltung da

1

rf nur· auf Gru·nd der Gesetze ausgeübt werden." Die Bundesverfassung ist d JcJ, das Fundament, nad, der std, unsere ganze staatlid,e Verwaltu_ng zu ridit_en hat 
. Gesetze sind ober n1d,t da, wie es 1m Volksmund heißt, um nur übertr-eten zu werden, sondern, daß sid, jedermann darnad, 'hält. Um aber der Gesetzesübertr-eter habhaft zu werden und di•e allgemeinen Redite cles Staatsbürgers wahren zu können, werden i .n j.edem Staate lnstituti,onen eingerid,tet, die für die Sorge und· Sidierheit des .Staates überhauP-t und für das all­gemeine Wohl des Staatsbürgers zu sargen haben. · Eine Institution von di-esen ist die Exekutive, die Bundes­gendarmerie und BundespoHzei, die für die Aufrediterha-ltung der öffentlidien Ruhe, Ordnung und Sidierheit zu sorgen haben. Der § 24 der Gendarmeriedienstimtruktion sdireibt vor, daß der Gendarm wissen m u ß, weld,e Handlu -ngen und Unter­.lassungen von den Gesetzen dls straffällig erklärt sind; er hat sid, daher dlle Gesetze und Ver-Jrdnungen •eigen zu madien, di-e auf seinen Dienst Bezug 'haben. Nun müßte nad, dem Wortlaut des § 24 der GDI der Gendarm aHe Gesetze und Verordnun­gen · wiss-en, die i,n seiJ11e dienstlid,e Kompetenz fallen, besser gesagt, wo -er bei Z uwiderhandlungen gegen .diese von Amts wegen einzusdireiten verpfliditet ist. Praktis_d, kann dber ein Gendarm nid,t alle Vorsd,riften benerrsdien, denn· di-ese sind zu mannigfaltig. 

NacJ, der Annexion Oesterreid,s durch das Hitlerregime wurde dds österreidiisd,e Reditsleben zerspa-lten. Viele Gesetze und Verordnungen wurden aufgehoben und durch reid,seinheit­lid,e Vorsdirif�en ersetzt. 
Im Mai 1945, als Oesterreich von den Alliierten wieder als selbständiger Staat nad, demokratisdien Grundsätzen anerkannt wurde, trat aud, auf dem Gebiete des Reditslebens •eine be-i. deute.nde Aenderung ein. Wohl wurden .uns Einsdiränkungen von d�n Besatzungsmächten auferleg(, die aber nur 6-edingte Erscheinungen sind. 

· • Nach dem Verfassungsüberleitungsg,esetz (Verfassungsgesetz vom 1. Mai 1945, StGB!. Nr. 4) wurde das Bundesverfassungs­gesetz in der Fassung von 1929 sowie alle übri8en Bundesver­fassungsgesetze· und in einfachen Bundes9es?tzen -enthaltene Ver­fassungsbestimmungen nach dem Stande der Gesetzgebung VQm 5. März 1933 im Sinne der Regierungserklärung, StGB!. Nr. 3, von 1945 wieder in Wirksamkeit und gleichzeitig duc.h alle ver­fassungsrechtlich sich widersprec.hu1de Bestimmungen <1ußer Kraft gesetzt. 
Was gesdia'h aber mit den in Geltung gestandenen reichs­rechtlichen Vorschri-hen, die ja zum größten Teil mit -den Grund­sätzen einer echten Demokratie unverei,nbar waren oder typisches · Gedankengut des Nationalsozi,alismus •enthielten? Hier beschloß di-e damalige· provisorische Staatsregierung mit 1. Mai 1945 StGB!. Nr. 6 ein Verfassungsgesetz über die Wiederherstellung des Rechtslebens i,n Oesterreich, kurz be­nannt das „Rechtsüberleitungsgesetz". 
In diesem Verfassungsgesetz heißt es unter <1nderem, d·aß alle naoh dem 13. März 1938 ,erlassenen Gesetze und Ver­ordnungen sowie a1fe ei-nzelnen Bestimmungen in solchen Rechts­v,orsc.hriften, di-e mit dem Bestand •eines freien und unabhängigen Staates Oesterreic,h oder mit den Grundsätzen einer echten Demokratie unverei,nbar sind, die dem Rechtsempfinden des österreich ischen Volkes widersprechen, oder typisches Ge­dankengut des Nationalsozialismus •enthalten, <1uf9ehoben werden. Die provisorisc,ne Staatsregi,erung stel'lt mittels Kundmachu/,ig fest heißt es werter welche · Rechtsvorschriften im Sinne des Ab;atz 1 <1ls <lufgeh�ben zu gelten haben. Alle Gerichte und Verwaltungsbehörden sind an die �estste!lungen dieser Kund­machungen gebunden. 
Ferner -heißt es, ddß afle übrigen Gesetze und Verordnungen, die nach dem 13. März 1938 für di•e Republik Oesterreic h oder ihre T eilber�iche •e�lassen wurden, bis zur Neugestaltung 

� 

h · h Rechtsvor-der einzelne.n Rechtsgtbiete dls österre
1 

,sc e 
schriften in vorläufige Geltung g_esetzt 

An��hl
n.

von reichsrecht-Es gibt 'heut-e noch_ e ine grGßerd d Rechtsüberleitungs-lichen Vorschriften, dte ,:lUf . run 
d

es 
Aufhebung als ;gesetzes (RUeG.) weiterhi.n, bis. zu eren 

stehen. 
, 

österreichische Rechtsvorschriften tn Geltung 
G d 

. . 1 h f ·· r das en armene-Z-ählen wir -ei.nige von diesen, we c e u 
organ zum Einschrei.ten Anlaß geben, auf: 

BI I S 265, in der 1. W<1ffengesetz; v. 18. 3. 1938, d. RG 
d°. RGBI,. 1 S. 213 F:assung d. Veror-dnung v. 13- 2· 19�9k . htigung des StGB!. '(GBI. f. Oe. Nr. 233/1939), mit

l 

Beruc st
D rchführungsveNJrd-.Nr. 20/45, und den hierzu er assenen u 

nungen; 
5 11 1934 d RGBI. 1 S. ·1086, (GBI. 2. Sammlungsgesetz; v. · · · 

' f. Oest. Nr. 364/38) StGBI. Nr. 20/45; 
1938 d. RGBI. , 3. Auslä

_
nder-Polize_iverdrdRG�( r s 2;·o6i·

, bekanntge,geben , .... 1 S. 1053, benchtt�i
r 

t1;79hs, mit Berücksichtigung
. 

der Ve�- • tm GBI. f. Oest. . 
d RGBI I S 1667 berichtigt tm o. ,ord V. 5. 9. 1939, · · . G

. 
BI f 'o t N 1134/39; RGBI I S 1750 bekanntgegeben tm . . es . r. , 

• 1 • ' 

d 23 1 1933 d RGBI. 1 4. Ausländer-Arbeitsveror nung; v. . 
GBI I S. 24; S 26 in der Fassung v. 24. 1. 1941 ! d. R . , · 

(Fortsetzung Seite 14) 

Hochalpine Ausbildung in der, Gendarmerie 
Von Gend.-Oberleutna11t WOLFGANG ORTNER 

Landesgendarmeriekommando für Karnten 

. . T . I der au.f Hodigebirgsposterr Die Heranbtldung -eines 
H

e

cJ,

tes
l 

. •sten 15t ein Ausbildungs-. . G d en zu o a ptnt , . S 
statt·omerten en arm 

eh den Fremdenverkehrs tm om-. d . folge des anwa sen 
I B d t g 

.zwe 1g, er _in . d G d rmerie immer me ir an fl eu un 
mer 'und Winter tn er en a 
gewinnt. 

wieder dte Gendarmen, d ie gemei-nsa_m Sind es dod, imme.i: oder i-n vielen Fallen auch allein mit den Bergrettungsman_nd;
m

, Wetter ausrücken, um ej,nen ver­zu jeder Zeit und bei 
J

e 
b oder einer in Bergnot gerate­unglückten Bergsteiger zu ergeÄber nicht nur wenn das Unglück nen T :,ur1ste _ngruppe zu helfen�II der Gendarm i.n Aktion treten, bereits hereingebrochen 15_t, s 

I . Fad,kenntnisse <3.ud, unfall­sondern er �oll du'.ch seine a 

�!b:�legte oder u,ngenügend aus-v,erhütend wirken, 1·ndem er
d 

u�h 
mit Rat zur Szite steh<t. gerüstete Touristen warnt u,� J nen 

auch heuer wi-eder So fand, wie i•n den -�ergang
r
en�� �a;r

e:Z� it vom 27. August ei_n hodialpiner So��rf��;:;kd:r Le"itllng des Alpinereferenten bis 7. September 
d f" Kärnten Gendarmer't·e­des Landesgend<1rm,eri-e�o� m��t d:n St:ndorten ·Karlsbader Hütte, Major Edgar W t t 

I
m 

� '(2260 m) für die Fels- qzw. Kletter­in d_en L1enze
d ß

J

b J
m

��lder Hütte im Glocknergebiet (2790 m) ausbtldung un en 
N eh den Weisungen des Gendar­für die Eisausbildung statt. 
d

a 

b der Geh- und Kletter-merie-_ Zentr� lkomm

l 

ando
d E'

ur 

d!s 
n

Ha�;taugenmerk der Schulung 
ausbtldung tn Fe s un 15 

k · n n -mit ldem modernen auf !die Du�_chführung von Bugret�u;,;35a
s:!bst�,e;fertigten (a·us dem Stahlseilgerat und mtt

B
den etnfac 

·t' sich führt) Rehungsgeräten Material, das jeder ergste1ger m • 
gelegt. 

·cJ, 
. te Ausbildung und verläßliche Aus-Aber ht t nur e1n!n 

g�ahren Bergsteiger, es braud,t letzten rüstung mdc.he� st.os d 
II Be eisterung für d:-e Berge u,nd uner­Endes noch etn 

k 
a vo

d eh � � ei-n richtiger Gendarmerte­sc.hütterlic.he Berg amera s a , u 
Hodialpinist zu sein. 

Text zu nebenstehendzr Bilderseite: 

Bild 1: Abseilübung. 
in Bild 2: Der Geborgene liegt _festgebunden 

mittels Stahlseilgerät abtransportie:rt. 

Bild 3: Herrliche Gipfelrast am Großglodrner. 

Bild 4: Uebung am aufgebauten Seilgelände. 
Bild 5: Der letzte Anstieg zum Gipfel. 
Bild 6: Abseilen eines Rettungsmannes zum 

du Gebirgstrage und wird 

Verunglückten in die Spalte. 



(Schluß zum Rechtsüberleitungsgesetz v-on Seite 12) 
5. Polizeiverordnung zum Schutze der Jusend; vom 10. 6. 

1934 d. RGBI. 1 S. 349 (StGBL Nr. 20/45), für 0. Oe. 
mit LGBI. Nr. 36/1948 abgeändert. 

Weiters möchte ich noch einige reichsrechtliche Vorschri.ften 
aufzählen, die auf Grund des RUeG. heute noch, wohl teilweise 
abgeändert i,n Geltung stehen: 

Gesetz über die Beförderung von Personen zu lande . 
.Polireiverordnung über das Abbrennen von Feuerwerkskör� 
pern und ähnlichen Erzeugnissen; Preisauszeichnu�gsvorschriften . 
Lo'hnpfändu.ngsv,erordnung 1940; Arbeitsbuchgesetz; Reichsnatu·r�
schutzgesetz, Personenstandsgesetz; Ehegesetz und Ver­
ordnung hierzu; Ehewohnhaus- •u·nd Hausrats-Verordnung; Mie­
teng-esetz-Schutzverordnung über die Kündi.5ung . Reichsver­
sicherungsv,erordnung; Mutterschutz.9esetz; Ra.nde

1

lsgesetzbuch; 
Sc�e_ckgesetz; �echselgesetz; Verordnung 'über die Anzei.ge­
�f 11cht, den E igentumserwerb und dös Benutzungsrecht des Finders (zum �BGa. § 389); Vermögenssteuergesetz; Umsatz­steuergesetz; E inkommensteuergesetz; •usw. 

Nehmen wir einmal das Waffengesetz zur Hand und sehen �-ns 1eJn _§ 26 an. _ Im § 26 Abs. 1 heißt es folgend: "Mit Ge­fa_ngn is bis zu dr�1 Jahren •u,nd mit Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen w�rd bestraft, wer vorsätzlich oder fahrläs: den Bestimmungen di,eses Gesetzes ... " usw. 
sig 

Aus diese�- Gene:al
l?

rävention kann nicht entnommen werden, ob es nach osterre1ch1.schem Recht ein Verbrechen ein V gehen, eine __ gerichtliche_ Uebertretung oder eventue(I nur ei�� Verwaltungsubertretung 1st. Um hier auf die sachlich zuständige Kompetenz zu . kommen, wurde von der damaligen provisori­sche�. Staatsr-eg1erung wi.eder ei,n Gesetz g.e.schaffen, und zwar das Strafanwendungsgesetz" abgekürzt "St AG " v 29 8 1945 StGB!. Nr. 1948. 
' . . . . 

Schlagen wir den § 4 idie_ses Gesetzes auf, der folgenden Wortlaut hat: 
"1. Von den i•n § 3 t f6 

haben zu gelten: 
genann en . stra,. aren Handlung;eri 

a) als Verbrechen die welche mit lodes- oder Zucht-hausst'ra.fe bedroht sind ' 
. b) als Vergehen die, welche mit Gefängnis ohne Ober-
M
und Unte

6
rg�enz,e oder mit Gefängnis von mehr als sechs onaten edroht sind 

c) als Uebertretu�gen alle übrigen. 
stra� �s�

I 
ne�en Hafts:rafe Gefängnisstrafe, ,neben Gefängnis­

od b 
a 

"';:t'se oder fur den Fall des Vorli,egens erschwerender 
T 

:r. eson ers erschwerender Umstände angedroht so ist die 
b�ech

i
e
m

n 
e
a
rsten 

h
Fal'I';, als Vergehen, im zweiten F� II als Ver. nzuse en. 

Jetzt können wir h d· z 
.
d h I Absatz 1 des W ff 

auc ie }WI er and ungen nach § 26 
zwar ist ,es na h 

a
§ 

e
;g

dset
;es

A
der Schwere nach einstufen, und 

Greifen wi� . 
' es t G., Abs. 1, Pkt. b ein Vergehen. 

!\ 13 d S I 
noch letztens zum Sammlungsg.esetz über. Im 

6 M 
es amm un�sgesetzes lleißt es:" Mit Gefängnis bis zu

w
· 

d 
0

6a
te

t" f'
�d mit Geldstra·fe oder mit ei,ner di-eser Strafen .

1 
Ir e

d ra t , usw. In diesem F<tlle li-egt unter Zugrunde 
pt�

un
i _es § 1

h�bs. 1, Pkt c unter Bedachtnahme auf ·
N 

eine genc t, iche Uebertretuns vor. 
des StAG 

n�ch rurz die Ve�:,valtu:ngsübertretungen. Nach § 2 
h 

· ist a s V
7rwaltungsubertretung jene strafbare Handlu · .anzus

i::tn
h tben:n sie bloß mit Haft oder einer Geklstrafe b°;S zum_ oc:: s etrag von 300 RM bedroht ist und in der Str 

IS 

�est im
tung auch nicht für schwere Fälle oder für den F!\i es .. 1ntret7ns erschwerender oder besonders -erschwerend Umstande eine strengere Strafe vorgesehen ist. 

er 

Gtraf en bon einf t 
Von Gend.-Rayonsinspektor Otto Jonke 
Landesgendarmeriekommando für Salzburg 

„ Entsetzlich und grausa.m war ,einst die R h h morgenländiscller Völker. 
ec tsprec ung 

.. Ri,e_sig _groß "'."ar die Zahl · der Strafen und raffinierte Ge­f�hlf.os1gke1t vere inte sich in dem Prinzip, die Strafe mit einer 
�{

sern
be
en

1

_ und erbarmungslosen Gerechti.gkeit zu verbinden. Einer er 1ebteste� Grundsätze der Rechtsprechung war da,s Recht der bed1,ngungslosen Wi,edervergeltung, das a,uch stet angewendet wurde. 5 
Als _srä_

,
ßtiches Beisp!: 1 is�- folgendes aus der _ Ueberlieferuns bekannt. E in Koch wa.r uberfuhrt worden das Fleisch verendet Tiere jn_ Oel . gebacken und verkauft �u haben. Auf Befehl de� Kadi _schnitt _ man sodann von seinem Körper eine Anzahl kle iner F fe1schstreifen ab, die m<ln in einen Kessel mit siedendem 
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Oel warf und dann vor den Augen des unter entsetzlichen 
Schmerzen Sterbenden den Hunden zum Fressen vorwarf. 

Die Henker besaßen eine große Geschicklichkeit. Man warf 
den Verurteilten i,n die Luft und ließ ihn derart zu Boden 
fafl.en, daß er sich beim Niederstürzen, je nach Urteilsspruch, 
ein Bein, einen Arm, oder gar den Hals brach. Andere Opfer 
grub man bis an den Hals in di·e Erde ei.n und gab diesen 
Mißhandlungen Vorübergehe,nder preis, die auch reichlich davon 
Gebrauch machten und zusammen mit den Insekten und der 
heißen Sonne dem Bestraften ba,ld das Ende brachten und ihn 
erlöst-en. 

Andere wurden in tote Rinder buchstäblich eingenäht oder 
an den Schwanz eines Esels gebunden, d-en man zu schnellem 
L<1uf antrieb. 

Ein Forscher soll 1860 zufällig Zeuge folgenden Straf­
vollzugs gewesen sein: Zwei Schmuggler wurden vom Stamme 
der Rifkabylen enthauptet. Sie waren angeklagt worden die 
Majestät beleidigt zu haben, weil sie den Sultan ,um 

1

Zoll­
ei.�nahmen . bet�ogen hatten. Sie mußten di,es mit ihrem Kopf 
bußen. Mit ,einem stump-fen Taschenmesser säbelte man den 
Delinquenten langsam den Kopf ab, wobei man im Genick mit 
dieser Grausamkeit begann. Fast ei,ne halbe Stunde soll diese 
Tortur gedauert haben. Die zwei du.nklen, krähiseri Männer 
ertrugen ?iese Qual mit Ruhe und dem Mut e:i,nes Helden, und gaben �e1,nen Laut vo.n sich. Di,e abgetrennten Köpfe ließ man dann emsalzen und steckte sie a ls warnendes Beispiel · auf 
di•e Mau.er der St<1dt. 

' ' 

Etwa_7 verschieden war der Stra.fvollzug und die Rechts­
pHeg·e uberhaupt ge-g,en Fr<1•uen. Erster,er ,und letztere gingen 
geheim vor sich. Ei:n Mann durfte a,n eine Frau nicKt Hand 
anleg•en, daher gab es weibliche Scharfrichter. Eine solche 
Scharfricht-erin v-erha�ete di,e schuldtra.senden Frauen •und voll­
zog das Urteil der Richter. Die Strafen waren nicht so grausam 
und nicht so vi·elfältig wi•e bei den Männern. Wehe einer 
Schönen, di,e eine Häßliche zum Richter und zum Vol'lstrecker 
hatte. Ei•ner solchen war es dann ,ein wahrer Genuß, Schönheit 
und Jug-end ihrer Geschlechtsgenossin für alle Zeit zu zerstören .. 

Und heute? Di,e Grausamkeit ist allein auf seiten der 
Straftaten zu fi.nden; der Strafv-ollzug selbst ist menschlich u,nd 
milde, wei,I dem fehlenden Subjekt Zeit und Gelegenheit zur 
Besserung und Ei,nsicht gewährt sei,n soH, bevor es sich das 
Leben durch d i,e Untat gänzlich verwirkt. 

0[1J VERBRECHEN {llfl matelill 7vi[Jhwm1 

(Fortsetzung von Seite 8) 

keine solche poetische Lizenz vor. Ich mußte mir damals di•e 
Kontrolle der ganzen Straße von vornherein sehr eingehend 

überlegen; denn sie bedeutete eine große Arbeitslast für meine 
Beamten zumal sehr diskret und vorsichtig vorgegangen werden 
mußte, 

1

um die Betroffenen nicht in ihrem Ruf zu schädigen. 
Besonders die Feststellungen an den Arbeitsstellen waren außer­
ordentlich deHkat und deshalb umständlich. 

Am gründlichsten l•ieß ich das Alibi der Personen eruieren, 
die der Leihbibliothek gegenüber wohnten. 

Tag für Tag entstanden neue Stöße von Akten, die nichts
enthielten al's die Enthüllungen der Belanglosigkeiten, die · in 

den einzelnen Hausnummern sich an jenem Tage zwischen 

8 und 9 Uhr abgespielt hatten, und die ebenso uninteressanten 
Quisquilien, mit denen die außer dem Haus tätige Mathifden­
straße zur ominösen Stunde beschäftigt gewesen war. Kein 

Gang zur Arbeit, kein in den nahen Park geschobener Kinder­
wagen, kein im Bett kuriertes Leiden blieb verborgen. 

Doch die erhoffte Aufklärung verschaffte uns diese mühsef.ige 
und unerquickliche kriminalistische Kleinarbeit nicht. Bei manchen 
Leuten ' war natürlich n icht jede Minute kontrolli-erbar. Die 
Alibifeststellung•en wiesen kleine _ Lücken auf, aber zum Zu­

greifen reichte es nirgends aus. Endergebnis: allgemei.ne Ver: 
stimmung meiner Beamten u.nd -ein Berg von Papier. Einzige 

• bürokratische Befriedigung: die zahllosen Blätter schön alpha­
- betisch zu registrieren. Im übrigen war man soweit wie zuvor. 

·•

Nun hatte ich, wie gesagt, gerade in jener Zeit de Quincey 
gelesen. Die Aehnlichkeit mit dem Fall Williams war mir 
natürlich sofort aufgefallen. 

Zunächst das rein äußerliche Tertium comparationis: Das­
selbe Mordinstrument, ein Hammer. Derselbe Schauplatz, · ein 
Laden. Dann aber die psychologisch interessantere Analogi,e: 
Der Unbekannte hatte wie weiland Williams sein Opfer ver­
anlaßt, sich umzudrehen, um aus ei·nem tiefgelegenen Fach Ware 
zu entnehmen und so den Hinterkopf gewissermaßen selbst 
iri die richtige Abschlachtstellu_ng zu bringen. 

In beiden Fällen lohnte der erbeutete Gewinn nicht di,e 

"" p;uld,dch ... 
DIR KOCHFERTICiE KAFFEEWORFEL 

dafür übernommene Blutschuld. Debit und Kredit sta,nden im 
Mißverhältni,s. Der Saldo war negativ. 

Willi<1ms beging deshalb ein pdar Tage später in der gleichen 

Stadtgegend seinen zweiten Mord, um die Rechnung glatt 
zu machen Sollte nicht auch der Mörder der klei1nen Anny B.
wiederkommen? 

Aus allgemeinen kriminalpsychologischen Erwägungen und 

sicherlich auch unter dem Einfluß der Qui,ncey-Lektüre ließ ich 

nun die Mathi,ldenstraße und die benachbarten Straßen durch 

Zivilpatrouillen begehen. Natürlich war auch diese Anordnung
ein Verlegenheitsprodukt, · weil alle anderen Mittel erschöpft 
waren. Es war eine ungewöhnliche, ,unverhältnismäßig weitl�ufige 
Maßnahme, eine Ausgeburt der von Quincey angeregten Phan­
tasie, ein Bastardsprößling von kriminalistischer Erfahrung und 

literarischer Augenbl-icksstimmung. 
Wer konnte wissen, wo der zweite Mord erfolgte, wenn 

überhaupt eine Reprise kam? Immerhin war ich persönlich über­
zeugt, daß der Unbekannte in der Mathildenstraße und am 
wahrscheinlichsten in einem der paar Häuser gegenüber d-er 
Leihbibliothek wohnte, und daß er auch di!S zweite Verbrechen
auf bekanntem Terrain, also in demselben Bezirk ausführen 

- würde. Wie lange_ sollten aber diese Patrouillen durchgeführt 
werden, ohne lächerliche Kräftevergeudung zu bedeuten? Vor
dem Ende war mir b<mg. _ 

Vorläufig ließ sich die Maßnahme noch rechtfertigen. Denn 
das Verbrechen in der Mathildenstraße hatte einen ähnHchen 
Publikumserfotg wie die Mordserie von Ratcliff Highway. Die 
Metropole der Welt bedurfte eines Massakers mit vier Opfern, 
um in Aufruhr zu geraten, unserer Dreiviertelmillionenstadt 
genügte ein einzig-es Opfer. All·erdings war bei uns der Kreis 
der Geängstigten auf einen bestimmten Beruf beschränkt. Die 
Inhaber kleiner Ladengeschäfte, die Verkäuferinnen, die aflein 
"bedienten", lasen von Abend zu Abend mit steigendem Ent­
setzen die Zeitungsberichte über die fruchtlose Tätigkeit der
Polizei, der i:S nicht gdang, den M.)rdbuben unschädlich zu
machen.

Jeden Morgen schüttete die Post ganze Stöße von Briefen 
auf meinen Schreibtisch. In allen Schreiben stand dasselbe: 
In ein Geschäft war ein Kunde gekommen, hatte verdächtig 
umhergespäht _:_ mit ganz unheimlichen Augen umhergespäht -
und war dann mit seinem Kauf wieder davongegang-en. Nach 
Ansicht der Briefschreiber bestan·d kein Zweifel: das war der

Mordgeselle aus der Mathildenstraße gewesen, der eine Ge­
legenheit zu neuer Tat ausspionieren wollte. Und jedes Schrei­
ben endete mit demselben Ersuchen : schleunigst einen Beamten
zu schicken, ·um das Haus zu bewachen. Er wird wieder­
kommen, der Unbekannte mit dem Satansblick - morgen -
heute -. 

In manchem kleinen Kellergeschäft, in dem eine einsame 
alte Fr<!u mit Grünzeug ,oder Bürsten handelte, nistete sich das 
Grauen ein. Aus dem Gesicht m.incher jung·en Dame, die in
ihrem Lädchen Schlipse, Pralines •oder Zigaretten feilbo�, 
verschwand das bezaubernde Lächeln, und sie musterte m it 
angstvoller\ Augen jeden Kunden, der die Tür öffnete. Beson­
ders hysterische Verkäuferinnen . verbarrikadierten sich förmlich 
in ihrem Geschäft, und der Stammkunde, der ·eingelassen wurde, 
�ußte wie ein Parl.imentär, der eine belagerte Festung betritt, 
uber Fall'gatter seinen W-eg sich bahnen, um bis zum Laden-
tisch zu gelangen. ,. _ _ • 
. Wie im Fall- Williams griff die Angst, durch die täglichen 

Reporterberichte g-espeist, auch auf die Umgebung der Sta:!t und 

auf das Land über. Bald kamen auch Anzeigen von Dorfkramern, 
die den Mörder der armen Anny B. gesichtet hatten. In den 

Blättern der Kleinstädte tauchten Meldungen .iuf, die den Besuch 
des unheimlichen Kunden beim Schnittwarenhändler X und bei 
der Delikatessengeschäftsinhaberin Y in allen Einzelheiten schil­
derten. 

Und wie im Fall- Williams war das alles nur Gaukelspiel 
der erschreckten Phantasie. Der Mörder blieb in der Hauptstadt 
und verschmähte provinziellen Ruhm. Er bereitete in aller Stille 
ein effektvolles Dementi der Zeitungsnachrichten vor, die ihm 
abgeschmackterweise Neigung für das Landl-eben angedichtet 
hatten. 

Nach etwa zwei Wochen war er mit seinem zweiten Mord­
plan fertig und kündigte durch einen neuen Hammerschlag seine 
Anwesenheit in der Hauptstadt an. 

Und nun entwickelte sich das Kriminatdrama in einer vehe­
menten Szenenfolge, die ich mit starrem Staunen verfolgte.. 
Eine solche Analogie mit den Verbrechen von Ratcliff Highway
hatte ich mir in meinen kühnsten Träumen -nicht ausgemalt. 

Der Ueberfall in der Mathildenstraße war .im frühen Vor­
mittag nach 9 Uhr gemeldet worden. Genau zur selben Zeit
klingelte vierzehn Tage später mein Telephon. 

"Raubmordversuch !" meldete mir eine Bezirkswache. 
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"Wo?" 
"In einem Laden. Ein Zigarrenhändler ist mit einem Hammer 

.niedergeschlagen worden." 
Williams! Auch_ Williams hatte für beide Morde dieselbe 

Stunde -gewählt. Auch er war beide Mal,e als Kunde in ein 
Geschäft ge�ommen. 

.. - Marr und Williamson, die "kleine Anny B. und der Zigarren­
handler waren mit demselben Instrument zur Strecke gebracht 
worden. Ja noch mehr: Der Zigarrenhändler empfing, wie ich 
bald darauf feststellen konnte, den Hammerschlag genau an 
derselben Stelle des Kopfes wie das Mädchen in der Leih:-­
bibliothek. D e r e i n e U e b e r f a 1 1  w a r d i e g e r a d e z u 
s k I a v i s c h e N a  c h a h m u n g d e s a n d e r e n. Nicht nur 
das Instrument, sondern auch die Art der Wunde, die Wucht 
des Schlages, die Richtung des Schlages war gleich. Verschieden 
war nur die Wirkung: Das junge Mädchen wurde bewußtlos, 
der robustere Mann blieb bei Sinnen. Doch das war nicht eine 
Nuancierung der verbrecherischen Arbeitsmethode, sondern eine 
Abwechslung, die die Opfer in die Monotonie dieser beigen 
Ueberfälle brachten. 

Noch eine weitere interessante Parallele: Der unbekannte 
Mörder der Anny B. beschränkte sich auf d-en Hieb mit dem Hammer. Im ersten Fall hatte das zur Folge, daß er tagelang 
in Angst schweben mußte, das Opfer könne wieder zum Be­_wußtse 1n kommen und ihn verraten. Im zweiten Falle schrie d_er Ueberfallene sofort Hilfe herbei ·und veranlaßte dadurch· 
eine Komplikation der verbrecherischen Handlung, die zu höchst dra_matischer Steigerung führte, wie wir sehen werden. Wie weise war daneben Williams vor hundert Jahren gewesen! Z_uerst der Hieb auf den Kopf und• dann . der Schnitt durch 
f ie Kehle. Was zunächst al:s überflüssige Brutalität als sinn­oses Schwelgen in Gemeinheit erscheint entpuppt �ich wennm_an den deutschen Fal! danebenstellt als notwendiger Verlauf eines f··it· ' 

b 
sorg a rgen, gewissenhaften Verbrechens. Nur so warsau ere, ganze Arbeit zu leisten und nachträglicher Verratausgeschlossen. Dead men tel1. no tales. Ce ne sont que · le3 morts qu1 ne reviennent pas. 

Doch nun zur verblüffendsten Analogie: 

U t
er 

I 
Beamte, der mir telephonisch die erste Meldung des 

d
e e

1
a. ls auf den Zigarrenhändler machte, war der Inspektor 

/\tth·I 
ritten Wache. Das war der Bezirk, in dem auch die a „ 1 denstraße lag. Der Bezirk, in dem die Patrouillen gingen. 

Wo liegt der Laden?" 
_'_'Pilln_i,tzer Straße Nr . . .. ", tönte es mir aus dem Telephon zu

t
r
f
uck. ,, Nur einige Häuser v::in der Ecke der Mathildenstraße 

en ernt. 
Der Schatten Williams tauchte aus der hundertjährigen Däm­

S
t
enrt

g \t mir auf: Williams, der auch nur um die nächste rd enec e ging, um sein zweites Blutbad anzurichten. 
. All

:? 
kehrte wieder! Williams und der Unbekannte - wie 

U
n

d 
u

d 
d
h
ieselbe_ Person. Eine Resurrektion nach hundert Jahren! n . oc - in e I n e m Punkt schien die Gleichung nicht zu stimmen: 

ch
Wir müssen hier etwas nachho1en was wir einfge Tage na d V b h · 

' · 
A f 

em er rec en 1n der Mathildenstraße -entdeckt hatten. 
\ 

dem Fußboden des Ladens waren wie wir schon er­;h nten, �lutige Fußabdrücke gefunden' worden, und zwar 
k

�- mal_e, die sich durch Vergleich mit den Stiefeln der Ver-
1
_aufenn zweifelsfrei als _vom Opfer herrührend identifizieren 

5
eßen, u�_d bre itere, großere, die auf den ersten Blick als puren mannl1cher Schuhe zu erkennen waren. Eine genauere Untersuchung dieser männlichen Abdrücke führte zu einem Ergebnis, das mit meiner ursprünglichen Vorstellung von dem V:rlauf des Verbrechens im Widerspruch stand: Einer dieser 

mannl1chen Fußabdrücke war etwas breiter und kürzer als die anderen. 
Waren in der Mathildenstraße zwei Männer am Werk gewesen? Zwei Täter, die in feiger Uebermacht ein wehrr loses Mädchen überfiel-en? Oder ein Täter und ein Aufpasser, 

der auf der Straße Schmiere stand, während im Halbdunke'I 
des Lad-ens das grauenvolle Drama spielte, das keine Zuschauer 
haben durfte_? Oder, um noch pha-ntastischer zu denken: War 
nach _der Flucht des Täters ein geheimnisvoller Dritter am Tatort 
erschienen und wieder verschlwunden ehe die Polizei die 
Ladentür .aufbrach? 

' 

. Rätsel über Rätsel·. ·Aus der Analogie mit Williams drohte 
eine schwierige Gleichung mit zwei Unbekannten zu werden. 
Do0, jetzt hoffte ich endlich die Lösung zu erhalten. 

,,Z".'.'ei Täter oder einer?" schrie ich ins Telephon. 
Nahere Nachrichten fehlen noch." 

" War eine Patr,ouille in der Nähe?" 
.. "Jawohl. Sie hat vom Zigarrenladen aus sofort um Ver­

starkung telephoniert." 
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D E R B L E I S T I F T ·o· S T E R R E J C ff S : 

�-------------------------

Akkumulatoren-Fabriks- und 
Vertriebsgesellschaft m. b. H. 

Pächterin der Akkumulatorenfabrik Dr. L. Jungfer 

. Feistritz im Rosental, Kärnten 

/ 

, 

0 

Und dann rasselte ununterbrochen mein Te lephon. Meldung 
auf Meldung traf ein. Geben wir sie im Zusammenhang wieder: 

Der Ueberfall-ene hatte noch genügend Kraft, den Mord­
gesellen - es war nur einer! - abzuwehren und aus Leibes­
kräften zu brüllen. Der Mörder -entfloh in den Raum hi-nter 
dem Laden. Der Händler riß die Tür nach der Straße auf 
und stürzte hinaus. 

Ein paar Sekunden und die nächste Patr0uille hatte den 
Vorfall bemerkt und rannte nach dem Laden. Der eine Mann, 
dem ausgestreckten Finger des taumelnden Händlers folgend, 
lief mit gezogener Pistofe in das Hinterzimmer - und fand! 
ein offenes Fenster. Der andere eilte, während sich Passanten 
des halb ohnmächtigen Opfers a·nnahmen, auf di� Straße zurück 
und gab aus seiner Dienstpfeife drei gellende Signale. - Aus 
einem entfernteren Teil der Pil<lnitzer Straße antworteten sofort 
drei Trillerpfiffe. 'Sie weckten in der nächsten Querstraße 
Echo. Auch dort drei Trillerpfiffe der Polizei. Und von ferne­
her, im Straßenlärm kaum vernehmbar, trug der Wind aus der 
Grunaer Straße das gleiche Signal herüber. Aus den winkeligen 
Gassen am Alten Gericht und aus der Amalienstraße ertönten 
- zuerst ferner, dann näher - die trillernden Zeichen, die 
an kündeten, daß all'e · Patrouillen auf dem Quivive waren. 

Der Polizist im Hinterzimmer war inzwischen durchs Fenster 
auf den Hof geklettert, stellte aber sein Suchen dort bald wieder 
ein, als er sich vor einer mannshohen Mauer sah. Er r,mnbe 
zur Straße zurück und gab die Parole aus: "Den Häuserblock 
umstellen!" Sein Kolleg,e führte währenddessen das Gespräch 

,& mit der zuständigen Reyierwache, das wir schon kennen, und 
'Wdann ein zweites Gespräch mit mir. · - Ich sandte sofort die Leute vom Bereitschaftsdi-enst nach 

der Pill-nitzer Straße. Was sonst noch an Beamten im Haupt­
polizeigebäude gerade zur Hand war, steckte rasch Pisto.le -und 
Schlagring ein und schfoß sich der Bereitschaft an. 

In wenigen Minuten war der Häuserblock -umzingelt. Das 
Kesseltreiben begann. Ein T ea der Polizisten verstärkte die 
Patrouillen und bewachte das Gebäudequadrat von außen. 
Ein Teil drang dur.ch d�e Hauseinfahrten ins Innere des 
Karrees, in -einen großen Hof, i-n dem Mauern die Grenzen 
der einzelne-n hier zusammenstoße-nden Hausgrundstücke be­
zeichneten. 

Erwartungsv-olle Minuten verstrichen. Die Schuppen und das 
alte Gerümpe-1, das in den Höfen stand, wurden durchstöbert. 
Da - laute Rufe in einem der Höfe·. Hinter einem Handwage>n 
versteckt war ein etwa, zwanzigjähriger Bursche gefunden 
worden. 

Zitternd, totenbleich kroch er hervor und ließ sich wider­
standslos fassel,n. 

Zehn Minuten später stand er in mei.nem Büro. Zwischen. 
UeberfaH und ,erstem Verhör an Polizeistelle war keine halbe 
Stunde vergangen. 

Schon am Tatort war der Verhaftete nach den Personalien 
gefragt worden, und er g.ab sie richtig an. Sie wurden vom 
Zigarrenladen aus nach dem Hauptpolizeigebäude telephoniert. 

Ein fieberhaftes Suchen ,in dem .alphabetisch ge,:irdneten 

•Chimborasso von Alibifeststdlungen, und wir· hatten unseren 
.•Mann: E r  w o  h n t e s c h r ä g g e g e n  ü b e  r d e r L e i h­

b i b I i o t h e k und sein Alibi wies in der' Zeit von 8 bis 
9 Uhr des o,;ioösen Tages eine Lücke auf. 

Als ich ihm ein paar Minuten nach der Verhaftung bereits 
in al-len Einzelhe,iten vorlialten k-onnte, daß er vierzehn Tag-e 
vorher morgens verspätet ins Geschäft (eine lnstal.llationsfirma, 
wo ,er Geselle war) gekommen sei .als ich .ihm ins Gesicht 
sagte, wann er an jenem Tage seine Wohnung verlassen: 
habe, .als er sah, daß sein Tun und Treiben am Tage 

Mordes in der Mathildenstraße bereits Gegenstand genauer 
polizei·ticher Recherchen gewesen sein mußte, brach er schließ­
lich nach sechsstündigem Verhör unter vier Augen zusammen 
und gab mir auch die Ermordung der Anny B. zu. 

Hätte sein Alibi erst n a c h  der Verhaftung geprüft werden 
müssen, wäre dabei soviel Zeit verstrichen, daß -er sich wohl: 
gesamme.lt und auf schwer widerlegbare Ausreden besonnen· 
hätte. Vermutlich wäre sein Zuspätkommen zur Arb�itsstelle 
nach 14 Tagen überhaupt nicht mehr feststellbar gewesen. 

Das wichtigste Indiz wär-e damit verlorengega;ngen, das Ge­
ständnis weggefall-en und der T'.)d der kleinen Anny -8. ver­
mutlich ungerächt geblieben.' Denn es ist fraglich, ob ein 
weiteres Indiz das sich nun zum Schluß herausstellte, für sich 
allein zum Schuldspruch der Geschworenen geführt hätte: Der 
Verhaftete hatte einen Klumpfuß. Sein rechter Schuh war breiter 
und kürzer als der andere. 

So .aber sühnte der Mörder sein Verbrechen auf dem 
Schafott. Auch die Richter dachten: Ce ne sont que les morts 
qui ne reviennent pas . 

(Fortsetzung folgt) 

PH l bAlt bl SHH·f R tll ND t) 

Oesterr,eich 

Am 20. SeplJember 1951 ersdhien ein ,neuer Wert der 
ösrerreichisc'hen T rachtenserie zum Nennwert von 1.50 S in 
heHblauer Farbe. Desgleiohen die 1 S Marke in abgeänderter 
olivgrüner Farbe. 

Am 29. September 1951 erschien anläßlich des 10. Todes­
tages von Wilhelm Kienzl eine Eri-Anerungsmarke zum Nennwert 
von 1.50 S (mit �einem Bildnis in std'hlbl.auer Farbe. 

Bei jedem österreichischen Postamt kann man, solange der 
Vorrat r-eic'ht, um 16 S ,e'in · kg Postkarten bestellen und von 
Wi-en zugesandt bekommen. 

Deutsche Bundespost 

Am 1. August 1951 erschienen zu der neuen Ziffernreihe 
neuerlich 3 Werte. Blsnu-n sind erschienen: 

2 Pfg. gelb3rün, 4 Pfg. braun, 5 Pfg. vi.ofett, 10 Pfg. grün, 
20 Pfg. rot, 30 Pfg. blau. 

(Fortsetzung auf Seite 18) 

wirst Du mit 

Skischuhe, Ber gschuhe, Sport-Ha lbschuhe aus den 

Spo r ts c h u h-Fachwe rks t ätt e n  

FRANZ MEINGAST 
GMUNDEN 

In den besten Fachgeschäften erhältlich! 

Sporthaus Glodmer - Otto murk

Klirnlen / Klagenfurt, Alter Platz Nr. 25 / Ruf 3251 

Spe1ialtiaus lles Ski 
Eigene Skireparalurwerksliille (Sl<iklinik) - Alles 
für den Berg-. Bade- und Rasensport 

5odJlidJ om berten -
preislidJ om billigften 

Gendarmeriebeamle erhellen beim Einknur 
50/o Sonderrabat! 
Alleinverkauf für den Bezirk Klagenfurt von 
Original-KLEPPER-Erzeugniss.en der 

Alpenländischen Rcgenbcklcidungs G. m. b. H. Kufslcin / Tirol 

-----------------------------' 
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Gendarmeriebeamte Achtung! 

K LI MA bringt: Lederbekleidung, Ledermäntel, Lumber­
jacks, Pumphosen in 8 Ledersorten, wie Hüte, 
Wäsche; Strickmoden Auch Zahlungserlelchterung 1 
Postversand 

L I N Z, V O L K S G A R T E N S T R A S S E �1 
' 

Am 1. September 1951 sind zwei Zuschlagswerte aus Anlaß 
der 700-Jahr-Fei·er der Marienkirche in Lübeck erschi-enen. 

10 + 5 Pfg., grün, 20 + 5 Pfg. weinrot. 
In Berli,n sind ·am 6. August 1951 zur Serie "Friedensglocke" 

drei neue W,erte -erschi.enen. Der Satz besteht ,nun aus fol­
g-enden Werten. 

5 Pfg. br<1un (500.000 Auflage) neu. 
10 Pfg. grün (500.000 Auflag ,e). 
20 Pfg. rot (500.000 Auflage) _neu. 
30 Pfg. blau (250.000 Auflage). 
40 Pfg. violett (250.000 Auffage) neu. 
Da di,e Auflag,ehöhe_ für deutsche Verhältnisse sehr gering 

ist, dürfte di,ese Seri,e später sehr gesucht werden. 10 und 
- 30 Pfg Marke i6t beim Postschalter bereits ausverkauft. 

Deutsche demokratisc_he Republik 

Zu den III. W,elff.estspi,elen der Jugend und Studenten für
den Fri,eden ist ei1ne Seri•e zu 4 Werten erschienen.

12 Pfg. dunkelbraunjsepia auf grau, Junge mit Fahne, 
3,000.000 Stück. 

24 Pfg. Karmin/gelbgrün auf grau, tanzende Mädchen, 
3,000.000 Stück.

30 Pfg. Blaugrün/sepia auf grün, Junge mit Fahne, 1,500.000
Stück.

50 Pfg. Blaurot ,auf blJulich, tanz�nde Mädchen, 1,500.000
Stück.

Italien 

Anläßlich des Fa·hrr<ldr:ennens 1951 wurde eine Marke zu 
25 Lire schwarzgrün, d<!rstdlend einen fahrenden Radfahrer, 
her<lusgegeben.

Zur Messe im September 1951 in Bari ist ebenfalls eine 
25 Lire Marke i·n blauer Farbe erschienen. Als Motiv wurde ein
Segelschiff und zu bei·den Seiten je eine Erdhälfte verwendet. 

Jugoslawien

Anläföich der ,ersten i.nternationalen F<1llschi-rmspringerkon­
kurrenz vom 16. bis 20. August 1951 wurden 2 Flugpostmarken 
herausgegeben. 

5 Dinar kobaltbfiaue Ansicht der Stadt Bled (100.000 Stück). 
6 Dinar Karmi.n faH�chirmspri,ngergruppe (30.000 Stück). 

Tschechoslowakei 
, Am 21. Juli 1951 wurde anläßlich des 30. Todestages 

von Josef Hybes, elnem Vorkämpier für den · Sozialismus eine 
Gedenkreihe mit dem Bild desselben ausgegeben. 1.50 Kcs 
braun, 2 Kcs blau. 

Am 19. August 1951 sind anläßlich des Todestages des 
Dichters Alois Jirasek 4 Werte zu 1.50, 3, 4 und 5 Kcs 
erschienen. 

Anton Padu'a, Gend.-Mayor 

Ei�entümer und V0rleger: Illustrierte Rundschau der Gendarmerie (Gend.­
Major Lutschinger und Dr. Gröger). - Herausgeber: GendrKontrollinspektor 
Hochstöger, Gend.-Revierinspektor Beier und Gend.-Bezirksinspektor 1-J<,rrmann. 
- Für den Inhalt verantwortlich: Gend.-Rittmeister Käs. - Alle Wien III, 
Hauptstraße 68. Druck: Ungar-Druckerei, Wien 111, Ungargasse 2. 

J.� und, ({}eRJJallmuJ
. WIEN III, HAUPTSTRASSE 68 

Telephon U 17 5 65/14 
Postsparkassenkonto 31.939 

ANZEIGENANNAHME: WerbeleiterKarl 
Bauer, Wien VIII, Josefstädter Straße 105 
Telephon A 29 4 60 

• 

Die Illustrierte Rundschau der Gendarmerie erscheint einmal monatlich. N•di­
druck, aucn auszugsweise, nur mit Zustimmung der Redaktion. Textänderungoo 
bleiben vorbehalten. Im Falle höherer Gewalt besteht kein Ansprucn auf 
Lieferung oder Rückerstabtung bezahlter Bezugsgebühren. Gerichtsstand Wien. 
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HOTEL CARINTHIA 
,------- HAU S1. RAN G E S- -----� 

JEDER KOMFORT G A R A G E N 

K L A  G E N F U R T TELEPHON 4880 -4888 

GROS S-REST AU R A:N T 
LANDHAUSKELLER 

BESTE KtlCHB 
GEPFLEGTE GETRAN KE 

TAGLICH STIMMUNGSMUSIK 

BIS 2 UHR NACHTS GEOFFNET 

KLAGENFURT TELEPHON 1192 

1-MOBEL
SONDERANGEB OT F0R GENDARMERIEBEAMTE 

SCHLAFZIMMER, WOHNZIMMER, 
3türige SCHRANKE, SEKRETARE, EINZELMOBEL, 
rOLSTERMOBEL und KOCHENMOBEL in reicher 
Auswahl zu günstigen Preisen 
BAUERNSTU B E N  . S O N D E RS C HAU 

MOBELHAUS SCHUH & CHYLIK 
WI EN Vill, BLIN D EN G ASSE NR. 7-1� 

Auto - Provinzversand / Zahlungserleichterungen 
Straßenbahnlinien 5, 46, J, 8, 118 

Croße Auswahl! 
Mäßige Preise! 

Fachgeschäft für 

Haus- und Küchenge­

rä te, Glas, Porzellan, 

Keramik , Bestecke 

Geschenke in jeder Preislage 

Klagenfurt  
Bahnhofsl.ra6e 24 (Verkaufshallen) Tel. 49 72 

Sie hat au1gedient ! 
Jeder Einbrecher 6ftnel 
spielend a 11 e Kassen. 
Schützen Sie Ihr Eige11-
lum rechtzeitig durch 
eine moderne 

, WERTHElffl-KASSE 

WWM (. WRNIIIIKJ'ft. 1\.ll. Tll II .._l.-tll

WIIN 1, WA.lftlCMCAIII ... tll.. Jl•MI 

t) 

/ 

�IEGELWERK 
FROSCH BERG 

LINZ a. d. D ONAU, WURM ST R ASSE 15a 

Beliebt und stets verlangt 

sind die 

Qualitätserzeugnisse 

„Co ... �u.s'' EierteigwarenFabrlk 

R. Perz: & K. Werner 

Linz/Ebelsberg 

Bekleid.ung 

Schuhe 

Sportartikel 

K aufha us RADER Sporlhaus

KLAGENFURT, KRAMERGASSE 8 

Pelzmäntel und Pelze auf bequeme Ralenzahlung l 

Export 

Sä�ewerk 

Pref}baum„Pf alzau 
Holzhandelsabteilung 

Zentr albüro 

Wien IX 

Widerhofergasse 6, Tel. A 16 3 65 

Import 

Säge- und Hobelwerk Preßbaum an der Westbahn 

Zweigstelle in der Steiermark: Rohrbach a. d; Lafnitz 

fflATADOR 
Der Baukasten für olle Kinder von 3 Jahren an. In 
8 Größen In d8n Geschäften. Vorhandenen Matador 
vergrößert man durch „Ergänzungskasten". Matodor­
besfandtetle sind einzeln zu haben. Prospekt kostenlos 
durch Matador-Haus Wien 7 ., Marlahillerslr. 62H 

IH RE EINKAUFSOUELLE ftlR GU T E

H ERRE N- und DAME N BEKLEIDU N G  -

WA.SCHE - W EISSWAREN - VORHANGE usw. 

LINZ, WR. REICHSSTRASSE 51 
ECKE RA!MUNDSTRASSE 

EIGENE KREDITABTEILUNG 

Angehörige der Gendarmeri� 30/o Kassaskonlo 

Führend i n 

Stoffen und Bett·federn 
seit mehr als 40 Jahren 

Pa u I Bruck m ü 11 er 
U r f a h r, Hauptstraße lt

Telephon 516 

--------=----, 
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Das führende Haus für

.SCHIRME
R,pa,a/u,en PELZE 
J. BAU MANN lfNZ Promenade 4-6 - , Landstraße 33 

Telephon 23 7 64

---------
( 

20 

Installateure und Elektriker 

Zentrale: Wien 111/1 

Filiale: Eisenstadt, Hauptstraße 26, Tel. 124 

BEHÖRDL. 
KONZESS. 

R auminstallationen für Wieder­
aufbau zu kulanten Bedingungen 

·spezialinstallationen für Hotel­
und Gastbetriebe mit elektr. 

Pumpenanlagen 

AUTO 
RETTUNG, HILFE, BERGUNG 

-I� MAN & ��-
TEL. U 45 4 30

IV, PRINZ EUGENSTR. 30 
LAUF E�DE R DIE N S T

'1Viv. l.ie/_R;.n lä[Jlie/11, den rJ3ew.eu: 
entuJ1..eid.end ut dev. Waun..111.Jtf}llis ! 

Damen-, Herren-, K inderbekleidung, Stoffe, Wäsche, 
Strümpfe, Strickwaren, Wolle, Babyartikel, Vorhangstoffe, 
Möbelstoffe, Teppiche, Bettwaren, Woll- und Stepp-

decken, Bettfedern 
Sonderrabatt für Gendarmerieangehörige 1 

Ein guter Einkauf im 
VOLKSWARENHAUS 

rf>ietmat '1Vavnru.11/ti & @o .. 
Villach, Hauptplatz i2 
Einzelhandel Telephon 4103 
Großhandel Telephon 4186 

l\aufen Sie bei 

unf eren Jnf er-enten ! 

/ 

BAU- U. KUNST- GLASE]-< E j[ GLASMALER EI 

GLASSCHLEj{FEREX 
Spiegelerzeugung A uto -V erglasung 
Ma t t  i e r u  n 9 e n Bildereinrahmung 

Theoi,or DiOurdl 
INNSBRUCK / PRADL / AMRASERSTRASSE 14 

TEL EPHON 76568 

fachwcrkslällc. für l<redcnz� und Slubcnrt'nslcr / 131civ_cr�1.asungtfr 
/ 

Bulzensd1cibcn / Glasmolcrci / Bilder / Sd1icbc�liiscr m,t Z,c-rs�(!b 
ei" und Zicrmallicrung ) Spic.3c•JncubcJ0)1 J \Vnndverlde.idungcn und l' 0 e � 

;f,:;,h ,u.f'/ ,;,,t./'4,r.,-nar�/d.F 

MISCttlHIHFABRIK, E 15 E N-

UND -METALLG I ESSEREI 

GEBRUDER SUIHIHGER 
LINZ/DONAU, EBELSBERG 

30 Jahre 

1921 - 1951 

BATTERIE­

.FABRIK 

JOHANN PROKOSCH 

Wien XIV, Cumberl�ndstraße 27 - Fernruf A 51 4 36 

FRANZ SACAISCHEK-
KOHLEN - UND HOLZGR O SSHA NDLUNG 

KLAGENFURT 

STAUDERHAU S 8 TE LEPHON 21 27 

II 

• 

ii., 

1�-HERREN 
1�-DAMEN 
1�-SUPER 
1�-JUNIOR 
1.IJ}l,(dio.-J U G E N D 
1.IJ}l,(dio.-K N I R P S 

Die Oualitätsbindung für Touren- und Abfahrtslauf 

Die verläßliche Bindung für die Skisportlerin 
Vereinigt alle Vorteile von Kabelbindungen in sich 

Bis Schuhgröße 42 
Bis Schuhgröße 36 

Bis Schuhgröße 30 

J O H. B U K O W A N S K Y 
DrahfgiHer, Siebwaren u. Mefallmöbelfabrik 

Ges. m. b. H. 

L I H Z' a. d. D 0 H A U 
Landslra0e 53 Wr. Reichsslrn6e 131 

GRtlNDUNGSJAHR 1840 TELEPHON 22396, 2 23 97 
L I E f .E R P R O G R A M M: Komplelle Einfriedungen / Draht• 
geßechfe aller Arl / Drahtwaren, Siebe und Reulern / Slahlrohr­
möbcl, verdiroml und lndderl / Spitnlseinrichlungen / Belleinsälze / 

Kindcrwn�en / Matratzen / fischereigeriife 

Jlinxe,­
JaLUU1/-tab,-ik 
DR. WAGNER 

·Ihre Bekleidung in Konfektion

und nach Maß angefertigt be­

kommen Sie zu m Fabri ks -

pr e is nur in der

LINZ, BRUNNENFELDSTRASSE NR. 106 

Telephon 29 02 29 

(ehern. Englischer Garten) 

Verkaufs niede rlage: 
GLIMPFINGERSTRASSE 102 

Telephon 25 94 12 

1 

B 
II 

II 
II 

I! 
II 

Jeder sparsame Gendarmeriebeamte deckt den Be­
darf fDr sich und seine Familie im leistungsfähigsten 

Kaufhaus Oberösterreichs 

LINZ, LANDSTRASSE 66 

Filialen: ATTNANG, ENNS UND STEYR 

WtJHRER1

S 

PARK 

HOTEL 

BELLEVU E 

BAD GASTEIN 

* 

JEDER KOMFORT 

* 

GANZJAH RIG 

GEOFFNET 
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THEODOR KRALKA 
Fa ch g e s ch äft f ü r  H e r r e n b e k l e i d u n g  

Linz, Landstraße 11 - Telephon 2 86 88 

G r ö ß t e A u s-w a -h I i n 

. Herren-Wintermänteln 

Kammgar�anzügen 

Steirerlodenanzügen 

Lumberjacks 

Schihosen 

Anoraks 

usw. 

Eigene Kreditabteilung für- Gendarmeriebeamte 

Keine Mittagssperre 

Bei Vorweis dieses Inserates 3% Kassaskonto 

S1untliaus �w�111m�(CI�(
W1en Vll/62. Lerchen!elderstmße 79 -81 

Te1ehoB81525 

Ge·samte Sportausrastting und Bekletdaao 

·o· F E N

.,Ma,J,Jun� 

HERDE 

�

KAMINE 

Anton R�RGMOF�R 
INHABER:fERDINANO PIERER 

WIEN XV. SECHSHAUSERSTR. 31 · TEL"=R 39·5·90 

ELEKTRO - RADIO 

WICHE 

Großes Lager an Beleuch{ungskörpern, Elekfrogerä{en usw. 

KLAGENFURT 

Villacher StraOe 6, neben Römer bad Telephon 4475 

i-------..iiiw������Miiniii ____ l� 

FlJR JEDE 
M A S C HINE 

FUR JEDEN 
G ESCHMACK 

FUR JEDEN 
Z W E C K 

. · - Au·stic 

0mega 

UNCEN: 

li.ör nten 
'i. Rütter, 0 illodi, Jtoltener ­
firo�e 22

Sol3 b u r g
A. fiuber, Sol3burg, Sclio l l­

moorer fioupt�ro�e 1\1 

Steie rm ark. 
fi. IDaska, Gro3, ffiarta­
hllfer Plall 5 

ID i e n 
'i. 13ernhorbt, IDlen V, 
Sdiönbrunner Straße 86. 
Telephon 13 26 9 51 

W E R K : J 0 S E F PR U C K N ER, K 0 R N E U B U R C B E·I W I E N, T E L. 13 9 

Xe[tile �aumfunf t 
DURCH 

�- Gcßantl - fin3 

2·2 

VORHANGE 

MÖBELSTOFFE 

STEPPDECKEN 

BETTWASCHE 

TISCHDECKEN 

DIRNDLS TOFFE.HANDDRUCKE 

e 

7V i.eJW1,J ,/iiß alle {jnufmq,,w,i.e1ullen 
und de.1,en <J3earnk ! 

DA_S ALLGEMEINE 
BtJRGERLICHE GESETZBUCH 
mit Ehegesetz, Personenstandsgesetz, Mietengesetz, 
Hausgehilf.engesetz, Hausbesorgerordnung, Haftpflicht­
gesetzen und den sonstigen wichtigsten Nebengesetzen. 

Mit Verweisungen au•f zusammenhängende Stellen und 
anderweitige eimchlägige Vorschriften, mit Hinweisen 
<1uf grundlegende Entscheidungen des Obersten Ge­
richtshofes sowie mit einem ausführlichen Sachver-

zeichnis 

fünfte Auflage 

Herausgegeben von 
DR. HANS KAPFER 

Ministerialrat im Bundesministerium für Justiz 

1951, XXIV, 665 Seiten 

Broschiert S 65.-

ln Ganzleinen �eb. S 76.-

�-ie _Kenntnis de_s ��GB.s und seiner Nebengesetze ist 
fur Jeden, der 1m offentlichen Leben steht unentbehr­
lich. Die Ausgabe mit ihren rund 700 Seite� hat allseits 
die beste Aufna,hm,e gefunden. Si·e wird sich auch für 
jeden Angehörigen der Gendarmerie ah höchst wert-

v,oller Arbeits- und Nachschlagebehelf erweisen 

Zu b e z i e h,e n  d u,rch j e d e  
B uchha nd l u n g  o d e r  b e i m  Ve r l a g e 

MA N Z, W I E N I, K O H L M A R K T N R. 1 6

Jhre flusrtattung in 

Teppichen - Uorhöngen 
ffiöbelltoffen, linoleum, IDachstuch 

Bettllemen, Seilerbetten 

Bett- unll Wchmöf che 

bei 

Sahburg, fllter marllt 2 Tel. 1251 

A 11 e s für den Photo- und Kinofreund! 

-PHOTO

Wien 1, Graben 11 . Tel. R 25 2 50 

IV, Wiedner Hauptstraße 20 - Tel. B 28 4 80 

VI, Mariahilf er Straße 51 • Tel. B 23 5 75 

Linz 
Landstraße 9 
Tel. 22098 

Graz 
Herrengasse 13 

Tel. 1301 

Innsbruck 
Marla-Thoreslen-Str. 10 

Tel. 2870 

Im D i e n s t� brauch t 

e i n  je d er 

al s t r e u e n  Be g l e i t er d i e

J�-Füllfeder! 

�!�!9 
VANILLINZUCKER 

j, 

- Jaepp�tel-
friedensqua;itäl aus dem hunderlfausendfoch bewähden \V a I s 1 ° f7 
OSTERR. KLEPPERWERKE G. m. b. H.

Kufstein in Tirol, Franz - Josef - Platz 2 
Filiale: Wien 1, Burgring 3, Ecke BabenbergerslroOe 

Kaufe ständig : 
Metalle, Eisenschrott, Maschinen, 

T extilablälle, Altpapier 

Klagenfurt, Salmstraße 7 • Tel. 14 8 6 G ■ f R 1 ( K 
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TEXTIL-HANDELSGESELLSCHAFT M. B. H. 

VEREINIGTE 

OSTERREICHISCHE 

EISENM UND STAHLWERKE 

LINZMDONAU 

* 

Generaldirektion: Linz-Donau, MuldenstraOc 5 

Telephon 29 1 11 

Geschäftsstelle Wien: Wien 1, Rathausplatz 4 

T clephon A 22 5 85 

Bisher Hunderte zufriedene Kunden 

aus den Reihen Ihrer Kollegen 

Sämtliche Herren- und Damenbekleidung sowie 

Meterware, Schuhe gegen zinsenfreie Zahlungs­

erleichterung. Kaufanweisungen können bei allen 

Vertrauensleuten der Gewe,rkschaften behoben 

werden. 

-Salzburger Stadtwerke

_Versorgungsbetriebe 

Eleklrizilälswerke, Gas- und Wasserwerke 

Verkehrsbetriebe 

Obus- und Kraftwagenlinien nach allen Stadt�eilen 

,Eillinie nach Berchtesgaden (Königssee) 

Lokalbahnen nach Parsch, Hellbrunn - St. Leon• 

hard und Oberndorf-Lamprechtshausen 

Schnelliff auf den Mönchsberg und Drahtseil­

bahn auf die F�stung Hohensalzburg 
• 

1 




